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Berlin, den 14. März 1914.
-
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Oculi.

’

ms Haar sich auszuraufen und an den Wänden hinauszu-
90

«

lauseniVis an denHals (leidernichtbisüberdieOhrknorpel)
umraschelt uns nun wieder das Holzpapier, aufdem erörtertwird,
wie schlimm die argeWeltringsum Germaniam, das blondeJüng-
«ferchen,behandelt. Daß die liebe Unschuld von allen Seiten be-

schimpstundbespienwird undMaulschellenempfängt,wosieHand-
küsse von artig gebeugten Häuptern erwarten durfte. Undank, Miß-
trauen, Haßerntet, wo sieaus voller Hand den Samen der-Freund-
schaft gestreut hat. Daß mit demNussen kaum noch in Frieden zu

hausen und derFrasnzmann frecher geworden sei, als selbst unter

dem HerrnPublius Quinctilius Varus der Römer je war. Daß

derDeutschesich also fragenmüsse,obein Kriegnochlänger zuver-
-meiden sein werde. Ein Krieg? Nein: der Krieg; der berühmte,
mit den drei Fronten, in dem Frankreich uns, mit seinen neuen

Festungwerkenundseiner Hauptmacht solange an derWestgrenze
beschäftigt,bis Rußland mobil, Oesterreichs Stoß-kraftdurch Süd-

«slavenausständeund Balkanheere gestumpft, den Vriten die zur

Vese tzung unserer Kolonien und zur Sperrung unserer Häfennoth-
wendige Zeit gesichertist.Wieder einmal. Diesen Schwatzscheinen
wir nichtmehr losz"uwerden. Das ganze Jubeljahr 13 war damit

bepacktz und derWerth derVörsenpapiereschrumpste wieOchsen-

sleisch im Vouillontops. Solls anno 14 so weiter gehen? Muß;
Denn, sagt derTrägerdesKanzlertitelszwir lebe-n in einer ernsten

81
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Zeit.SolchesSprüchleinwärefrüherausgelachtunddemSPrecher
die Doppelfragevorgelegtworden, ob es für Erwachseneje eine

unernsteZeitgab und ob eine Regirung, die gesterneine Milliarde

für den Reichsschutz·erhielt, nicht verpflichtet sei, diesem Reich-
-fürsErste-wenigstens Ruhe zu schaffenHente unkt man dersinns
losen;saftlosen Rednerei nach. Stimmung des dritten Fastens onn-

tags: »MeineAugen heben-sichzu dem Herrn und hoffen, dasz er-

meinenzFuszaus demRetz löse.«Theobaldur? Daran könntJhr
lange warten. Lauschet, in Sakko oder Cutaway, lieber der am«

selben Sonntag von denKanzeln verkündetenBotschaft:»Wenn
ein Starker in starker Rüstung sein Haus bewachet, so bleibt ihm:
das Seine in Frieden; wenn er sich aber von einem Stärkeren

schlagen lässet,so nimmt ihm derUeberwinder denHarnisch, dem.

ervertraute,und rafft das errungene Gut als Beute an sich.
«

Schä-
men wir uns nicht ein Vischen? Wer läuft denn vor die Thür-
und.flennt, dieAnderen seien so schlechtenHerzens und ihre Nie-

dertracht weigere ihm die gebührendeHochachtung? Läppisches
Geplärrz das wederLiebenoch Respekteinhandeln kann.Die ver--

folgte Unschuld: keine dankbare Rolle für eine Großmacht; keine-

würdigefüreine,die fastneunhunderttausend junge Männer unter-

derFahne hält und für ihre Wehr in jedemJahr fastzweitausends
Alillionen Mark ausgiebi. Wird diese Großmacht gescholt.en,ge-

ärgert, in denWinkel geknufft, dann liegt nur auf ihr die Schuldzx
dann duldetsie Wächter,Geschästsführer,Prokuristen,.die unfähig
ssind,dieVolksleistungfürden internationalenVerkehr zu münzen..

»(AufdieseFähigkeit aber,Schranzen, kommts an; nichtdarauf, obs

Einer, der excelliren sollte und wollte, immer fromm im Ehebettx
gelegen oder draußenauchmaleinTanzmädchenumschlungen und-

lecker genährt hat. Die Schurkerei, die mit der Enthüllung solcher-
Sünde einen Tüchtigen von der .Ehrenl·,ei,terstoßen möchte,.
darf, wo männlicheVernunft, nichtDamenpruderie, herrscht,nie--
mais an ihrZiel,gelangen-,.Womitich den gotts·e·lig«Wandeln«den,.
der dieses Petzerversuchesschuldig-ist, einstweilensalutirez aber
nochnichtpaeronniteJiDusMsetetewirktwieelthechmktt-e.l.auf·
»denMagen-.5Und.obeyfehlt-DieStimmgewalt,--d·iedenKldgechor
übertönenkönntesWennderBetthsichmorgendeizcinemZu-
oerläisigenijin-ReichstageineKleiMpfrdgebestellt-skideihr-mit
derBetbexkemngisamwertetexdaß-inEurepaAlleszinspschönszfterV



Oculi. 313

ruhigster Ordnung fei, kehrte sich kaum Jemand dem Redner zu,
um aufzuhorchenzwürden auch im Hohen Haus nurWitzeüber so
unnützlicheLusterschütterunggedrechfelt. Kanns anders sein?Un-·

geheurer Aufwand hat uns, aus günstigsterKonjunktur,nicht nur

keinen Gewinn beschert: unsere Einfalt bescheinigt sichselbst auch
aus hundertVlättern und Blättchen, daß ihr ziemliche Ehrerbiet-
ungüberall versagt wird.Wozu?Erzwinget anständigeBehand-
lung oder lasset keinen Seufzer durch das Gitter der Zähne. Seit

Jhr stöhnt und Rache dräut, rennen die Ausländer umher und

fragen: »Was wird da? Weshalb wird, ohne kräftigenWider-

spruch der Neglrung, gethan, als planten wir Ueberrumpelung
und Vernichtung des DeutschenNeiches2KeinNüchterner denkt

daran. Soll der Lärm die Einigung überAebenpunkte des Bag-
dadvertrages beschleunigen? Den Zaren für eine Vegegnung mit

Wilhelm stimmen? Oder wird der Himmel mit pechschwarzen
Fetzen verhängt,damitdas Verdienst der Staatsmenfchen, die in

solcher Finsterniß von England, Frankreich, Portugal Verträge
erlangten,um sohellerleuchte2Wird überdem Landg- der coups de

thååtrederKupPelhorizontwiederwolkenlosblau, wenn derKaifer
will, daßAlles fertig sei? Wozu sonstder Lärm? Wir, von der

TriplegEntente,sindjetztjafanfter als jefeit demAgadirsommer.a
Das kann nur der Vefangene leugnen; nur, wer heute als

Lüge bekennt,was er gestern als heiligeUeberzeugunginsSchau-,
fenfterlegteHabendemhöchstenReichsbeamtennichtzwölfDutzend
öffentlichMeinender nachgejauchzt, während der Valkankriege
und in den Monaten der Friedensstiftung sei das Betragen der

Weftmächteund, insbesondere, Rußlands friedlich und freund-
lich nicht nur, sondern höchstenLobes werth gewesen? Jm April
sagt Herr vonBethmann imNesichstag: »UnsereBeziehungen zu

Rußland find offen, vertrauensvoll, freundschaftlichst«(lichst);
keianterefsenzwift,keineG-efahr,daßausdemRassenzwiefpaltdie
Kriegsflammev ausloderex Freilich: »Durch die Ereignisse,die sich
auf demValkan abspiel"en,sinddie europäischenMachtverhältnisse

verschoben-worden«DeshalbfchnelleEsrhöhungderPsräfenzzifferz
theure Panzeruln g von Graudenzund Königs berg;Alles, was des

"

Generalstabes Vegehr"sist.Aber sdie große·Mil-itärvorlageholt ja
nur:a-lls"zul«anges«Versäumtesnach und-ders:Bal-kan dient ihr als-

PorwandxMitsbenim«SuderlativföeunsdfchastlichenVeziehungen
»H-
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wird so selig geprotztzdaß hier im Juni den Gläubigen der An-

trag empfohlen werden kann-: »Der Reichstag wolle beschließen,
den Herrn Reichskanzler aufzufordern, er möge, da täglich von

ihm nachgeordneten Instanzen«behauptet wird, des Deutschen
Reiches Beziehungen zu Vritanien und Rußland seien so herz-
lich wie seit Jahrzehnten niemals, den Gesetzentwurf betreffend
die Friedenspräsenzstärkedes Heeres, weil er diese Beziehungen
stören könne,zurückziehenund durch einen den so erfreulich gek-

änderten Verhältnissen angepaßtenEntwurf ersetzen.« Jn den

Humor solchen Antrages langen die feierlich fürs Volk Früh-

stückendennicht; ihr gläubiges Herz bewilligt das Geld Derer,
die nirgends derWahleines Tribunen gefährlichwerdenkönnen.

(Und seitdem wird der Reichstag ,,opferwillig«genannt.) Daß
die Nachbarn mit neuerRüstung folgen werden, weißJeder. Die

FranzösischeRepublikwäre nichtmehrbündnißfähig,sänkeinden

zweiten Machtrang, wenn sie sich in ein Verhältniß schickte,das

unsere Vräsenzziffer um dreihunderttausend Köpfe über ihre er-

höht. Deshalb nimmt sie die Last dreijährigen Wasfendienstes
auf sich; eine Last, die denKopfschwerer als den Rumpf bebürdet.

Enttäuschtsie deutsche Träumer durch Dauer und Nachhall ihres
Wuthgeheules? Rein. Die Rede, in der GeneralVau dem Senat

die Dehnung der Dienstzeit empfiehlt, bringt die Sätze: »Das

deutsche Heer hat eine Offensivkraft, wie sie seitdenTagenunseres
Ersten Kaiserreiches in Europa nichtmehr gesehenward. Und was

wir vom Handeln Deutschlands erblicken, zeigt uns die Wesens-
ziige kräftigerVaterlandliebe und männlichen Willens. Darauf
darf Deutschland stolz sein. Unsere Pflicht aber ist, auf diese Re-

gungen ernsthaft zu achten. Alle Redner haben den friedlichen
Geist Frankreichs betont und damit das Empfinden des Landes

wahrhaftig gedeutet. Die FranzösischeRepublikwilldenFrieden,
hat diesen Willen oft bewiesen und denkt nicht daran, irgendeine
·Macht herauszufordern oder anzugreisen. Sie will frei bleiben

und unabhängig weiterleben. Um dieser Zukunft sicher zu sein,
muß sie das durch Deutschlands Anstrengung gestörteGleich-
gewicht wiederherstellen. Da wir den Frieden wollen und dem

Gegner mit der Möglichkeit auch die Verantwortung des An-

griffes lassen, befiehlt Pflicht uns, dafür vorzusorgen, daß unser
Heer-immer und überall zurAbwehr bereit sei. Dei-Friede ist nur
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zu wahren, wenn wir stark sind,wenn- der Gegner uns starkweiß
und unsere Kraft achten gelernt ha»t.«Nicht ein unhöflichesnoch
auch nur-ein der Rachsucht winkendes Wort» Der tapfere Sol-

dat rechnet nicht mit dem von Vußland der nation alliåe et amie

zugesagten Beistand noch mit dem Helfercorps, das England
über den Kanal werfen-könnte;er will, was er wollen muß: daß

seinesVaterlandes Heer an Zahl so groß,an Schlagkraft so stark
werde, wie es irgend vermag. Und dieser schlichten,würdigern-

sten Rede folgt ein Veifallssturm: trotzdem sie andeutet, daß von

Jdem französischenHeer, auch nach dessen Stärkung, dem deut-

schen eine Aenderung des territorialen Vesitzstandes nach der

Voraussicht menschlicher Vernunft nicht abzuringen sein werde.

Eine unkluge Magistermahnung des Herrn von Vethmann
hat das fast schon vonAsche erstickteFeuer der Werbung für drei-

jährigeDienstzeit geschürt.JnLunåville ist ein Zeppelinschiff,das

sichauf der Vrobefahrt verirrt hat, gelandet. Jn Nancy hat eine

Nachtbummlerhorde Deutsche geschimvftund gepufft ; und obwohl
der Vorgang drüben als ein Fleck aufFrankreichs Ehre empfun-
den ward und die unzulänglichenPolizeiorgane strengeStrafe
traf, wurde im Bereich großer deutscher Blätter den Franzosen
dasAnstandsgefühl abgesprochenundhöhnischdas Rechtaufden
Namen einer ritterlichenNationgeweigert. Daß danach und den-

noch dieRede des Generals Pauim Greisensaaldes Luxembourg
und auf allenWegen derRepublik Beifall weckte,war als ein er-

freuliches Symptom gesundender Vernunft zu verzeichnen.
»Da die Mehrheit des deutschen Volkes einen Krieg gegen

Frankreich nicht wünschtund auch die Minderheit ihn(der ansich
keinen von dem nöthigenKraftaufwand entschädigcndenErtrag

verheißt)nur als das unvermeidbare Mittelgegenunerträglichen

Drang hinnåhme, sollte Jeder, der öffentlich spricht, Jeder, der

öffentlichemUrtheilNaumgewährt,sichsorgfamer als bisher vor

ungetechtem, das Selbstachtungbedürfnißder Franzosen ver-

letzendemMeinensausdruck hüten.Auch das Gezeter gegen die

römischemMuster nachgebildete Fremdenlegion sich in minder

hartkantigeFormsänftigen;fürzuchtloseAbenteurerundLüdriane
brauchtAlldeutschland nicht zu kämpfen.Jst dieseLegion deutschen

Jünglingen eine Gefahr, so wird Frankreich höflichfestemAntrag
den Wandel des Rekrutirungsystems nicht weigern. Das Ge-
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schinin schadet nur. Räth kluge Selbstsucht nicht beiden Völkern,
das Vergangene vergangen sein zulassen? Die Republik kann die

verlorenen Provinzen aus eigener Kraft nicht zurückerobernund

wäre noch im (unwahrscheinlichen) Fall ausreichender fremder
Hilfe der ersten Aufbrunst deutschen Zornes allzu nah. Sie kann

aberruhig lebenund alle Kraft an die CivilisirungundAusnützung
ihres ungeheuren (jetztnochoftvomNaubbau derAusländervers

herten) Kolonialbesitzes wenden, wenn sie neben der toten Hoff-
nung dieFreude an einem Gestus, dernichtmehrschreckt,nurnoch
ärgert, ins Grab bettet. Dann brauchte sie kein Bündnisz (gegen
deutschenAngrifs,den,rebussicstantibus,nurWahnsinn beschließen
könnte,hülfe ihr, auch ohne Vertrag, das Lebensinteress e der größ-
ten Erdreiche)und würde withich so frei, von RußlandsGunstund
Englands Kram so unabhängig, wie ihrs der besteSohn wünscht
Das BewußtseinsolcherMöglichkeit,ihrerVortheileund derFrist,
diefürihreSicherungnoch leibt,mußsicheinwurzeln,wennwirih1n
Ruhe gönnen; und aus ihm muß imLenz die Erkenntnißkeimen,
daßFrankreichsGlück an demVerzicht auf eine Grimasse hängt.«
Das ist im vorigen Jahr hier gesagt worden« War seitdem Grund

zurTrennung von solchemGlauben? Nicht einer· Einpaargrobe
Artikelzählensnichhund ob dieseWaare aus dem Laden des Mon-

sieur Durand öfter als aus dem unserer Schmidts geliefert wird,
wäre noch, vor dem Urtheil, reiflich zu prüfen. Unter manchem
"Wipsel murmelts, wenn zu anderen Liedern der Stoff fehlt, immer

wieder: »Die Franzosen hausen in Fäulniß; ihre Republik ist
durchaus verseucht und kaum noch haltbar; die Engländer foppen,
LdieNussenPlündern sie und weder aus London noch ausPeters-

burg kommt ihnen je wirksame Hilfe.«War zu erwarten, daßMa-

rianne, die wie eine schöneFrau aus vornehmemHaus, nicht wie

ein Hürchenbehandelt sein will, für solcheRede mit einem Knicks

danken werde? Wer den Splitter im Auge des Nächstensieht,
müßte im eigenen Auge den dickeren fühlen. Sonst? Frankreich
hat die Gelegenheit einer Anleihe zur Unterstreichung des alten

Wunsches benutzt,RußlandmögedurchTruvpenverschiebungund
den Bau strategisch wichtiger Eisenbahnen für raschen Aufmar sch
·vorsorgen,damit die Republik nicht überrannt werde, ehe ihres
Freundes Heer den gemeinsamen Gegner wuchtig bedrängen
könne« Jn der selben Lage sprächeJederden selbeannsch aus;
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Der alsonicht Groll wecken kann., Zum ersten Mal hat ein Präsi-
dent der Dritten Republik deutschenVodeu betreten; Herr Pin-
-care, der Lothringer., der von den Rationalisten, wider Clemen-

sceaus Tigergcpfauch, Erwählte, hat am Tisch des Kaiserlichen
Votschasters Freiherrn ivon Schoen gespeist; und durch dieseAbs
kchr von vierzigjährigemBrauch bewiesen, daß er den offiziellen
Verkehr mit d cmVertrester des Deutschen Reiches genau sowünscht
wie mit den anderen Häuptern der Diplomatie. Der elsassischeHa-
der wurde in Paris, auch vonAufgeregten, mit spürbarerVehuts

samkeit erörtert. Von Däroulådes Bahre trugen die Freunde ein

Bündel rother Relsken auf den Sockel des der Stadt Straßburg
geweihten Steinbildes; die Trauermusik verstummte, hundert-
ItausendHäupter blößtensich: doch aus demZug kamkeinschrilles
Wort, von der Gruft des Vatrioten nicht ein Hetzruf. Die Pariser
Regimenter zogen nicht mehr allabendlich,wie unter dem Kriegs-
minister Millerand, mit klingendem Spiel in die Kasernen heim-
Ein Vertrag soll den in Kleinasien streitigen Fragen friedliche,
Frieden verbürgendeAntwort finden. Und das Wichtigste: Herr
-Caillaux, dessen Wiederkehr unsere Diplomaten fast zu laut er-

--sehnten,regirt in Frankreich und der MinisterpräsidentDoumers
igue ist nur seinesWillensWerkzeug. Jetzt-; vor der Reuwahl der

ins Bourbonenhaus Abzuordnenden und nach einer Rede des

Radikalen Sembat, der, als ein ernst genommener Mann, rieth,
an die Rache für Sedan nicht mehr zu denken und ein Vündniß
mit Deutschland vorzubereiten-. Mehr konnte, nach Agadir,—dem

Kongovcrtrag, Rancy,. Zabern, nur trunkene Hoffnung erträu-
men. Die hellsten Köpfe der Republik hatten die Rothwendigkeit
muthiger, nicht entehrender Resignation erkannt. Unsere Auf-
gabe war nur, ihnen und ihren Landsleuten Ruhe zu lassen.
Hätten wirs gethan, dann wäre in der Rede, die Herr Dou-

mergue über Jnternationales halten mußte,Frankreichs Pflicht
zur Wahrung seiner Würde wohl nicht so laut betont, wäre ein

freundliches Wort über die Verhandlung mitDeutschland einge-
flochten worden. Wir mußtenwünschen,daß Herr Caillaux, mit

denRadikalen und Sozialisten, denGegnerndreijährigerDiensts
zeit, die Brkand,Bar-thou und Voincar6, die zwar nicht den Krieg,
doch die Vereitschaft zum Kriegwollen, in derWahlschlacht nicht
nur besiege, sondern für Jahre in Ohnmacht zurückwcrfe. Rach
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solchem Sieg hätte der Aerger übe-r dieEinksommensteuenohne
die der Aufwand von fünf Biertelmilliarden fürs Heer und von

beinahe eben so großenSummen für die Marinesnicht zu leisten
wäre,und dieSehnsuchtnach sozialpolitischenGesetzenin der Stille

sürvölligeVerständigung gewirkt. Jhr sehtja, hättendie Rothen zu

denRöthlichen gesagt, »daßdie Deutschen Vernunft angenommen

haben und in Eintracht mit uns leben wollen; wozu also noch drei

Dienstjahre, unter deren Last der Student, Techniker, Kaufmann
knirscht und die dem wichtigsten Volkstheil die Republik verlei-

den?« Daß unsere Heeresstärkungden Weg in diese Erkenntniß
bahnen werde, war des Politikers Hoffnung.Frankreich, dachte er,

wird bald merken, daß es die Kluft zwischen seiner und unserer
·

Bevölkerungzifser nicht überbrücken,die verhaßten trois ans ge-

gen ein höflichmitihm verkehrendes Deutschland nichthalten kann,
undsich eines Tages auch fragen,wie lange es dasfürzweiHeere,

zwei Flotten nöthigeGeld aufzubringen und dennoch der Ban-

kier Südosteuropas zu bleiben vermöge.(Das Geld für Rußlands

Heer und Flotteistjanicht, wie Thoren ausbrüllen,ins Wass er ge-

worfen,ist gutangelegt; wird schonjetztaber nichtmehrso leichtaus
den Rentnerbeuteln geholt wie vor zehn Jahren.) Auf dieseHoff-
nungistNeif gefallen.SeitScheltrede undDrohung über denRhein
klingt, kann Herr Caillaux nicht, wie er wollte; sind drüben die Aa-

tionalistenwiederrechtmunter.JhnenhilftFortuna ausjederNothz
wenn die Republikaner sichnaher Sorge ledig glauben und die

Riemen derRüstunglockernmöchten,rüttelt Michel sie aus träger

Ruhe. Sechsmal that ers seit 1904 ; und hat erreicht, daßdie Repus
blikheute zu Land und zu Seestärker bewehrtist, als vor Tanger der

hitzigstepatriotard zu hoffen wagte. » HörtJ hr nicht die deutscheDro-

hung, der morgen Ueberrumpelung folgen kann? Nur ein Ver-

räther darf in dieser Stunde die Kürzung derDienstzeit fordern.«
Nicht ganz so übel ist die Wirkung in Rußlandz doch übel genug.

»Weil da oder dort ein Zeitungschreiber patzig war, läßtDeutsch-
land uns als undankbareRuhestörer anprangern? Daß wir uns

rüsten, sollVerbrechen sein?Hat uns derNachbar nicht an seiner

Ostgrenze das Beispiel gegeben? Sehet,rechtgläubigeAussen und

alle der Slavensache Verlobte, welcher Abgrund das Handeln
dieses Nachbars von seinem Reden scheidetl« Die im Februar
vom Gezänk Müden nehmen es im März mit frischer Kraft auf.
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Das Gerede über die Fortsetzung der Agrarresorm, über bessere
Arbeitbedingungen und die Möglichkeit,die von Nikolai gefor-
derte Perringerung des Vranntweinkonsums durch günstiger-en-
Absatz des denaturirten Spiritus zum Theil wenigstens aus zu-

gleichen, versickert; am Zerrbild desDeutschentobtsich derBolks-s—

zorn aus und Herrn Sasonow wird zugeschrien, daß er sich in

grimmige Haltung und rauhen Ton gewöhnenoder vomPlatz wei-

chenmüsse.Sogar aus England kommt häßlicherWiderhall des-

Getöses. DieVriten waren ganz ins Neichsgeschästvertiest.Wie(
machen wirs, daßJrland von Dublin aus regirt, Edward Carson
beruhigt und John Nedmond nicht geärgert wird? Wie meiden

wir denAufstand der Protestanten von Ulster und sichern den ka-

tholischen Jren doch die Volkssouverainetät, ohne deren Gewäh-

rung sie nicht länger die Liberalen am Steuer ließen?Wieködern

wir die ungeduldige Arbeiterpartei und knickern doch nicht ander

Flotte? Wie lotsen wir uns durch die zwischen den Vereinigtens
Staaten und Japan vom Stillen Ozean umspülten Klippen und

streicheln den guten ProfessorWilsonindie Einsicht,daßinMexiko-
die Verwüstung nicht länger währen dürfe?Noch manche andere

Sorge schleierte das Jnselreich in mussige Nebel. Die Freude an

derTriple-Entente schien abzumagern. Nun wirdsie gefüttertwie
einst in Eduards Mai. Deutschland, raunt es, kann nicht ruhig
bleiben ; will durch Blufs einschüchternzmitRußland und Frank-
reich Händel suchen ; da gehts auch um unsere Weltelle. An den

Ausguckl Sonst sitzen wir morgen einsam in der Kälte.

Ums Haar sichauszuraufen und an den Wänden hinaufzu-
laufen! Mit ehrsamem Eifer wird uns bewiesen werden, daß,.

erstens, die Ankläger französischerund russischerBerkehrssitte im

lautersten Recht waren, daß, zweitens, aber die Negirendem
sämmtlich,von der Absicht aus solche Anklage nicht das Allerge-
ringste ahnen konnten. Nehmt es schon jetztfür bewiesen. cRecht
oder Unrecht: der Ertrag bestimmt das Urtheil über die Hand-
lung des Politikers. Wenn wir internationale Unverschämtheit
nur mit dem GekreischmißhandelterUnschuldabwehren können,.
sind wir, hinter PanzerschiffenHaubitzen,Vay onnettes,bettelarm.
Wenn ohne, gar wider den Willen derRegirung solcherLärm ent-

stehen kann,ist ihreUntauglichkeit demAuge eines Quintaners er-

kennbar. Noch am Abend des ersten Tages konnte sie den Qualm
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ansderScharzküchewcgbkasen;konnte sagen:»Wirhaben keinen
Grund zuBeschwerde und w.-ssen,daßdieNachbarnmitunsüber
»das Lamento Unkundiger lächeln-«Dann wars abgethan. Jetzt
vheißtsinWest undOst: »NachmißglücktemVorstoßderNückzug;
wieimmer.Weilwir unsstrammhieltenunddieVereitschaft zu jeder
denBerlinernbeliebendenAuseinandersetzung zeigten,blickensie
wieder freundlich und-schwören,daßihnendas Federgemeßeldie

widrigsteUeberraschung war. Wer glaubts? DerDeutsche ist der

lenksamste Bürger auf-dem Erdrundz er ehrt in dem Schalters
beamtenundSchasfnergottähnlicheObrigkeitundbekleidet,wenns
gewünschtwird, die Wände von Landhäusern und Vibliothekpas
lästen,AquaricnundVahnhöfen,Kneipen undSynagogenmitca-
diner K-acheln. Und diesen Wind soll er gegen den Willen seiner
Hirten aus dem aiolischenZauberschlauch gepreßthaben?«Die Ur-

grundsätzeder Politik sind vergessen, dem Bewußtseinentglitten.
Wer die stärkstenGeschützevor seinHausstellt und es vom Keller

bis-ans Dach mitbewaffneten, im WaffendienstgeübtenMännern
füllt, wird verdächtigt, daß er einen Ausfall, jähen Einbruch in

f remdenMachtbezirk Plane. Will ers nicht,dann mußerstillsein,
um Stichelrede sichnicht mehrbekümmernals ein stämmigerKut-
scher um den Mückentanzüber seinem Vocksitzund erst sprechen,
wenn aus seinemWort deutlicherWille zurThatklingen soll.Wer
sichGefährten wünscht,muß erweisen, daß seine Kameradschaft
Gewinn bringt ;sonst haktseinem Arm sichniemals ein Kluger und

Kräftiger ein. Das sind Fibelsätze,die Mündigen in Fleisch und

Blut wohnen müßten.Jm deutschen Land scheinen sie verbröckelt.
Wir begehren nichts, wollen mit Allen in Frieden wandeln und

handeln, haben ein an Wucht und Zucht unübertroffenes Heer,
eine junge, mächtigeKriegsflotte: und straucheln aus einemAer-

gernißindas andere.DaWirklichkeit geworden ist,was einJahrs
hundertlangunglaublichschien,dieEiniguneritaniensmitRuß-
land, da die größtenErdmächte, denen wir nichts geraubt noch
abgelistet haben,mitFrankreich gegenuns verbündet sind,müssen
wlruns einheerschaffem das denMangel an Staatsmannslunst
ersetzen und jede KoalitionvonAngriffslustabschrecken kann. Ein
Minister mittleren Wuchses könnte mit solcher Waffe, die nichts
crfechten, die nur vertheidigen soll, seinen Landsleuten das be-

haglichste Leben sichern; einem nur behend, ohne Schöpferhirn,
die Gelegenheit nützendenfiele auf der Zinne solcherWehrmacht
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das Hegemonenamt zu.Darauf haben wir nicht gehofft.Wer aber

hat gefürchtet,daßwir, ehe noch EinerunferemVorsprungnachge-
humpelt, in die neue Rüstung geschient ist, wieder in Drang und

Zank sein würden? Als ruchlosen Frevels Schuldigen hätteder
Massenspruch ihn gestäupt.Nach demJubeljahr schwanden zwei
-Monde: und einGeheulüberschlechteVehandlunggellthimmelan.
Denketihm nurfünfMinuten nach,Krieger und Künstler,Beamte

undVankiers,Erzeugerund Verbreiterbrauchbarer Lebensgüteri
Jhr versteht Eure Sache, seid fleißig und sauber, über Nöthe und

Anfangshemmung längst hinweg. Kann Euch geschehen, daßJhr
fchlechtbehandeltwerdet,mitdetKlagedarüberdasOhrdesNach-
bars füllen müsset? Eurem Vaterland geschiehtsz das stärkerist
als jeder Einzelne unter Euch, stärkernoch als Jhr, Alle, zufam-
men: weil es Abermillionen tüchtigerSöhne undTöchter hat, die

als Individuen, in ihrer dürftigen Enge, nicht viel, als geballte
Volkheit Ungeheures vermöchten.Dieses Vaterland könnte dem

Fremden, der mit ihm ist, in umfriedetes Glück helfen; Weltim-

perien nochgewähren,was keinAnderer ihnen zu geben hat.Dies
sses Vaterland könnte jeden Feind, dem es nicht nach Leben und

Habetrachtet, ohne Schwertstreich in höflicheVescheidenheitzwin-
gen. Lehrt der Vergleich fühlen, was dem DeutschenReich fehlt?

Nicht: Wehrmannschaft und Vanzergeschwader. Das gewal-
tigste Heer ist nutzlos, wenn es nicht von wachsamem Staatswil-

len gelenkt und, wo es wirken kann,eingesetzt wird.Die Möglich-
keit deutscher Einung, des Reiches,seines Bestandes, seiner hei-
mischen Wirthschaft und fernen Siedelungen wurde vor fünfzig
Jahren, im Kampf um die Elbherzogthümer,errungen; von der

kleinenArmee eines schmalen und armen Staates. Aus den vor-

bedachten Folgen dieses Kampfes und der Staatsmannskunst,
deren Werk er vollendete, deren Ertragssumme er mit eisernem
Nechen einharkte,quillt noch heute dem DeutschenderReichthum
Also wird es nur besser, wenn wieder ein Genius das Schicksal
des Reiches besinnt? Nein: wenn aus demUnmuth, der jetzt die

Geister inDumpfheit knebelt, aus der Empfindung eines unwür-

digen Zustandes derWille wird,ihn zu enden.Jn aufrechter,treuer
Gemeinschaftmitden fürstlichenHäuptern des Bundes, der,nach
demWortlautfeinerUrkunde, ewig sein soll. Vierundvierzig Jahre
hat er durchlebt. Nur Freude röthet ihn wieder in stolze Jugend.
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Schwarze Seelen.

Kor-einigen Jahren hat Leo Frobenius seinen »Sch·warzenDe-

kameron« herausgebracht, ein Buch-, das nicht nur den Ver-

gnügungen müßisgerStunden dient, sondern das auch dem Sozio-

logen sehr viel giebt: Tiefblicke in die Psychologie des Afrikaners
und des Nsaturmenschen überhaupt, Ahnungen vom Zusammen-«-

hang alles Geisteslebens auf diesem kleinen Planet-en; und daraus-

wachsen dann von selbst, als die schönstenFriichtedser Mensch-lichkeit,
die Liebe und Achtung der fremden Eigenart, die bis dahin uns

als ganz und gar fremdartig abstieß und dsise uns jetzt, indem sie
uns ihre nahe Verwandtschaft mit unserem eigenen Wesen er-

schließt-,vertraut und lieb wird. »Wo Du auch immer den Men-

schen trif-ssst, dsa vergiß mir nicht, daß es um ihn und um sein
Wes-en eine sehr ernste und heilige Sache ist«: dieser Satz, mit

dem Frobenius sein neues Buch, ,,S-chw-arze Seelen«, einleitet,
dürfte auch Über dem Dekameron steh-en. Gegenrüber dem ver-

stiegenen Rassenchauvinismus der Gegenwart, der mit allen Kräf-

ten danach strebt, zwischen den Angehörigen sogar der weißen;

Rasse alle möglichen Phiantasstischen Schranken der Fremdheit auf-

zurichten, ist dieses Vekenntniß eines der besten Afrikakenner eine

werthvolle Waffe; es lehrt, daß selbst zwischen weißen und schwar-
zen Seelen die Unterschiede nicht gar so groß, daß idiie Grundsätze
des Charakters und T"rieblebens, vielleicht der geistigen, aber

jedenfalls der sittlich-en Anlagen im Wesentlichen die selben sind.
Das Buch ist mir in verschließbaremKasten zugegangen, also

mit der stillen Empfehlung, es womöglich im ,,Giftschrank« der

Vibliothek zu verwahren, als sein specimen, das untrainirten See-

len gefährlich werden könnte. Und dieser Kasten trug die bekannte

Aufs chrift, durch die die Verleger und Herausgeber mancher Werke

sich vor dem Zugreifen von Polizeibeamten und Staatsanwälten

zu sichern versuchen: »Dieses Buch darf nur an Vibliophile, Ge-

lehrt-e und so weit-er abgegeben werden.« Wirklich: es enthält Ka-

pitel, die an grotesker Derbheit, ja, an Unanständigkeit selbst den

Schwarzen Dekameron noch übertreffen; in den Giftschrank gehört
es trotzdem nicht. Es ist derb, unanständig, grotesk, wie Rabelais

oder Arisstophanes derb, unanständig und grotesk sind, aber es

ist niemals im Mindesten lüstern. Diese Leute empfinden noch
mit aller ungebrochenen Naivetsåt die unendliche Komik der Si-

tuationen, in die gerade das Geschlechtsleben den Nienschen so
leicht bringt: kann doch nirgends der Widerspruchs zwischen dem

Streben nach Kultur und Würde auf der einen und dem animali-
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sschen Trieb auf der anderen Seit-e so weit klaffen! Aber sie em-

pfinden nur die Komik. Jhnen sist nicht darum zu thun, schlaff-e
Nerven emporzukitzieln, wie mir denn überhaupt scheint, als sei
Lüsternheit gar nicht and-ers zu verstehen denn als die Begleit-

erscheinung lein-er gewiss-en Schwäche, die bei« Naturvölkern von

so ungebrochener Kraft kaum jemals zu find-en sein kann. Fro-
benius sagt denn auch:

·

»Ich frage hier Alle, die mit innerafrikanischen Verhältnissen
vertraut sind, ob sie jemals in von europäischer und arabischer PUB-
·bildung noch unberührten Ländern so gemeine Blicke gesehen haben,
-wie sie in allen Großstädten Europas üblich sind. Jch muß sagen,
daß ich niemals dieses unverschämte und gemeine Umsichsehsen wahr-

genommen habe, das bei uns direkt ein Vorrecht der Männerwelt zu

sein scheint. Der Afrikaner sieht nie lüstern in die Welt. Der Afri-
kaner trägt mit seinen Blicken nicht die Geheimnisse des Nackt- und

Sinnenlebens auf den breiten Markt der Oeffentli.chkeit. Er steht in

dieser Hinsicht unendlich viel höher als wir. Ein Nianm der mit der

Gemeinheit des Lebegecken und nach dem Nlodus der Boulevards und

»der Friedrichstraße sich in einem afrikanischen Dorf als Eingeborener
sumsehen würde, wäre direkt ein Unding. Darum liegt in dieser Er-

fahrung, wie mir alle Kenner des Jnlandes bestätigen, allein schon
Lder Beweis einer tiefgründigen Sittlich’keit, wenn sie auch nicht in den

Gewohnheiten mit unserer Auffassung von Sittlichkeit übereinstimmt.«

Diesen Naturkindsern ist nun auch die Lust und die Fähigkeit

eigen, zu sinniren und zu philosophiren Und zwar sind es im

«Wesentlichen die alten Männer, die in der »Muß·e mit Würde«

ihres arbeitfrseien Lebensabends die Zeit find-en, um- über sich
Hund die Welt nachzudenken. Jch citire weiter-

»Die Unterhaltung mit diesen Greifen ist, angenommen, daß sie
nicht schon stumpfsinnig sind und daß sie von der Natur genügend
«mit Intelligenz versehen wurden, stets ein Genuß. Diese Alten sind
»die eigentlichen Vhilosophen sSie grübeln im Stillen eigentlich über
alle Probleme des Lebens. Bei ihnen wird der wundervolle Humor,

Lder den Neger auszeichrnet und der in kleinen Sicherzen des Tages-
lelbens eigentlich in allen Theile-n der Rasse zu beobachten ist, zur

tieferen Schöpfungskraft. Von ihnen hören wir die Auffassungen, die

nichts mehr zu thun haben mit den Oberflächlichkeiten der Tagesnoth
-Sie, die durch die Arbeit der jüngeren Generationen über alle Sorgen
des praktischen Lebens sich hinweggesetzt haben, sie, die sich dem Ende

des Lebens nähern, sie, die in ihrer Aluiße die Erfahrungen eines

ganzen Menschenlebens zusammenfassesn können, sie erzählen jene
eigenartigen Stücke, von denen ich hier einige mir besonders beachtens-
·werth erscheinende wiedergegeben habe. Von ihnen stammen Auffassun-

-gen, die in Humor, und zwar im tiefen Sinn des Wortes, wie in Kri-

xtik nicht weit entfernt sind von den analogen Schöpfungen europäischer
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Völker. Vei ihnen zeigt sich der afrikanifche Geist in seiner höchsten
Entwickelung«

Von diesen Greifen hat Frobenius Märchen, Sagen und Er-

zählungen empfangen, die auch dem europäischen Les-er Genuß
bereit-en werden. Jm Interesse der Wissenschaft mag man be-

dauern, daß es unerksennbar bleibt, wie viel die Stoffe ihrem Be-

arbeiter und Uebsersetzier ver-danken, aber vom Standpunkt lite-

rarischen Genuss-es aus giebt es kaum hier und da einen-Einwand.

All die Motiv-e unser-er Volksvoesise und unserer Volks-mar-

chen finden wir dsa in origineller Form und Fassung. Plan fragt
sich immer wieder, ob autochthoue Entstehung vorliegt, Schöpfung
der überall in ihr-en Grundzügen gleichen Menschenseele, oder

chbsertragung von Volk zu Volk. Vielleicht haben berberische See-

leute oder befreit-e Galeerensklavsen alle diese Erzählungen nnd

Sch-nurren, diese Alarchen und Sagen in den Hafenstadten des

Mittelmeeres oder an Deck ihrer Schiffe von Weißen gehört, die

ihr Garn spannen, und haben sie dann ihren Landsleuten mit-.

gebracht. Davon wissen wir nichts und werden wir kaum jemals
Etwas wissen. Jedenfalls ist die Verwandtschaft dieser afrikani-
schen Erzählung-en mit dsem Grundstock unserer eigenen Volks-

poesie erstaunlich-. Das Märchen von der bösen Stiefmutter er-

scheint in charakteristisch-er Variante: hier ist es die erste Frau des-

Königs, die die jüngere Favoritin verfolgt und dafür den Tod

erleiden muß-. Wir finden in der Erzählung vom Blutschinder
die Oedipus-Sage mit der Tannhäusersage verbunden. lAuch hier
ist es ein Stab, dser durch- sie-inAufblühen des Himmels Ver-

zeihung ankündet, aber, noch wuchitiger und folgerichtigen es ist
die Holzkeule selbstl mit der der zur Verzweiflung getriebene, sei-
neererdammnißl sichere Vlutschsändserals Räuber Unstihlige ge-

tötet hat. Wichtige Gseheimnisse werden, wie im Frosch-könig,von

denVögeln erlauscht; in dser Erzählung vom Auta hab-en wir
eine köstlich-eVariante der Episode in unserem deutschen Mär-treu
vom tapferen Schnseidserl«ein,in- derer den Bär-en durch seine List
überwindet. Noch ander-e Motiv-e des europiiischienMarch-aus«
klingen san- das »Girdamsädchen« (’Aff-enmc"idschsen)ist dem fran-
zösischenvNikiirchenvom«Allerleira·uh sehr -ähiilich·"-Und eben so«
klingen vorderasiatischeMotive ie·i-n""u11dmischensich in reizvoller
Weis-e»in-it·öccidentqlischsenInder Erzählungdes Schicksalsder
Geschiiner-fxvxsdqudthstch«.«h’abk,en,wir eine Komhiuatjonvvder-
u·ixs»";"xsxss72uxxsausbekanntenMärchens;«»Die Chronik-adieledkei
Schwestern«!mitdem wunderbaren Märchen aus Tausend undEine
islachtHvonzBahma;n,-.Verv,is- und-ihrer schönen und muthigeni
Schwestern Auch die Fabel von Simson und Dalila taucht auf-
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Daneben aber werden wir an viele der feinsten Kunstdich-tun-
gen unserer europäischen Kultur erinnert· Die Erzählung vom

Kürbismödchen klingt wie ein-e Uebertragung vson Goethes Aener

vJNelusine ins Afrikanifche Die kostbare Geschichte von den beiden

Dieb-en erinnert lebhaft an Hieb-belsköstlicheSchinurre von Bündel-

frieder und dessen eben so ftehlgewaltigem Spießgesellen und Kon-

kurrenten. Und schließlichsind allerlei Dinge darin, die unmittel-

bar an den Gargantua des Rabelais und an Swifts Gullivser er-

innern. Wenn der afrikanischie Gullivser die beiden jung-en Söhne-
des Niesenweibes nach Haus kommen sieht, jeden mit zwei erlesgten

Elephanten über der Schulter, so sinkt selbst diesem furchtlosesten
aller Helden das Herz.

Nian müßte fast Kapitel für Kapitel anführen, um den ganzen

Reichthum dieses prächtig-enBuch-es zu erschöpfen.Das ist unmög-

lich. So will isch denn nur nosch aus einige Ding-e aufmerksam
machen, weil sie von wirklich tiefer Weisheit und- jenem echten Hu-
mor zeugen, den nur eine völlig behierrschite Lebenserfahrung zu

verleihen vermag: »Das Maß der "AntiloP-e« und »Der Kriegs-

zug der Blinden« und, vielleicht die tiefste aller Weisheit, »Daß
Sterben gut ift«. Hier klingt dsie selbe Weisheit durch-.wie in der-

Gestsalt des Knopfgielßersin Jbsens »Peer Gynt«.
Ueber dieses hohe Niveau ragen zwei Ding-e noch wie steile-

lGipfel empor: »DieHexe«: ein altes Weib und der Teufel wetten

mit einander, wer binnen vierundzwanzig Stunden mehr Unheil
anstiften könne. Der Teufel erregt einen Auflan mit ein Paar

Totschlägen; dasalte Weib aber läßt«in Haß, Mord, Krieg und-

Vrand einen ganz-en Staat zu Grunde gehen. Zweitens ,,Niusas
Dankba-.rkeit«,eine Sag-e der Baggara-Araber. Ein Niotsiv, das,

so weit ich-sehen kann, in der europäischen und vorderasiatischen
Literatur nicht zu finden ist, das aber wohl würdig wäre, einem

Hebbels oder einem-seiner Nacheiferer in der Kunst tieffchiürfenders

psychologischer Analyse als Stoff »für»ein Drama zu dienen: die

Erzählung von einem"heldenhaften"Mann, den ein Freund mit-

WohlthatenüberWohlthatsen so überhäuft, daß,er sich-schließlich
verzweifeltsagt: «,,Ni·emalskann ich dem Manne heiimza"hlen,was

er an mir gethan hat ;· ichmuß ihn tötean Und er tötet ihn, ob-

gleichodeereil er weiß,daß-desWohlthiitersTodauchs sein eige-

ner-Untergang sein Wird-, .. »

-.i«"Neihm-tAlles nurin Allem: ein- prächtigesspVuchvoll tiefer--

Nienxschheitgehalte, dem- viele .2,nachdenkliche-Leser beschieden seien-»
--s- "«

««iDr.T«J-sr axn z: Osppe n: he im e«-«r.-"-
"

.-"«.-::«1; WUJ «-«
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I-

Der Leibpage
»

Iaraldvon Reinerstadt war soeben hom- Weihnachturlaub in
III die kahlen Raume der Hauptkadettenanstalt in Großlichterfelde
zurückgekehrt.Er war -S-elektaner, trug die Treffen und das Porteepee
vund hatte gerade am vierundzwanzigsten Dezember feinen zwanzigsten
Geburtstag gefeiert. Die Stubengenofsen, über die er streng, aber gerecht
herrschte, wie ein kleiner König in feinem Reich, kamen erst mit späteren
Zügen aus den Urlaubsorten zurück; fo war er einstweilen-allein-

Ein unangenehmer Duft von Lack und Firniß lag über den

Zimmern und Korridoren, ein Geruch, der sich in früheren Jahren,
tvo er noch jünger war,·oft direkt beklemmend auf seine Seele gelegt
hatte, wenn er zu der Erkenntniß kam, sdaß die Ferienzeit wieder

einmal vorüber war und rauhe Pflicht an die Arbeit rief. Heute
erhöhte dieser Duft nur das ungemüthliche Gefühl, aus dem trauten

Daheim sich wieder in die nüchterne Umgebung der Anstalt versetzt zu

sehen, der er seit-vier Jahren angehörte und die er in wenigen Pio-

naten verlassen sollte; dann wurde er, endlich, Offizier.
Jn feinen hübsch-enbraunen Augen lag .no-ch-der Glanz des Christ-

festes. Jm lieblichen Weimar stand das schlicht vornehme Besitzthum
seiner verwitweten DNutteiy die mit abgöttischer Liebe an ihrem Ein-

zigen hing. Während er nun sei-ne Sachen langsam auspackte, die

noch naich Tannen und Lebkuchen rochen und die eine treue DNutter-

hand selbst kunstgerecht in das Köfferchen verstaut hatte, war ihm
plötzlich, als ob in diesen Weihnachtferien zwischen ihn und seine
DNutter Etwas getreten sei, das früher nicht da war und- das sie
zu trennen drohte· Zu trennen? Der große Junge, dem schon der

Schnurrbart stattlich sproßte, lachte laut auf. Welch-e Macht der Erde

sollte ihn wohl von der Mutter zu scheiden vermögen! Undi doch;
Etwas hatte sich geändert. Schon im vorigen Sommer, während des

langen Urlaubs, war plötzlich durch die prächtigen, ein Bischsen alt-

modischen Räume der Villa Neinerstadt ein Lichtstrahl gehuscht, der,
lockend und lieblich, Schimmer und Freude verbreitete. Regina von

sSaldcrn, die siebenzehnj-ährige Tochter des Garnisonarztes, hatte in

Eder alten einsamen Frau eine mütterliche Freundin gesund-en, und
wenn Haralds Herz nicht mit der ganzen Gsluth seiner zwanzig Jahre
Feuer gefangen hätte, wäre er wohl gar eifersüchtig auf die blond-

lockige Regina geworden, an die Frau von Neinerstadst fast eben so
sviel Liebe hingab wie an den lang-aufgeschossenen Sohn. Und um

·Neujahr, wenige Tage vor der Abreise, hatte sich sein Schicksal erfüllt-
Er war mit Regina, dem lieblichen Mädchen, mit den fast allzu zarten
Wangen, allein im Zimmer gteblieben, während die INutter nebenan
den Kaffeetisch vorbereitete. Draußen fiel Schnee und der feine Klang
seines fernen Orgelkastens schlug wie aus Träumen an das Ohr der

Tbeideu jungen Menschen, die auf dem Diwan neben einander saßen.
sSonft tiefe Stille. Da hatten sie plötzlich, mit leisem Händedruck und
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wenigen Worten, den Anschluß gefunden, der den zündenden Fun-
ken weckt: und ehe sich die kleine Regina noch Dessen versah, hatte
Harald von Reinerstadt, der sonst so ernst und würdig that, das zarte

Püppchen in seine Arme geschlossen und herzlich geküßt. Das schwer-
müthige Lied des Straßenbardsen klang noch einmal herein, als sich
Lippe auf Lippe fand und er nun slüsterte: »Jn jeder Stunde werde

ich Dein gedenkenl« Und dann war die Mutter gekommen und man

hatte mit brennenden Backen, das Glück einer ganzen Welt im Herzen,

schönartig neben einander gesessen. Aber die Augen der Beiden redeten

eine Sprache, die nicht von diesernüchternen Erde war.

Nun saß er hier, zwischen den kahlen Wänden, fern seinem
Jugendtraum Aus der Nähe drohte das Ossiziersexamen. Was wohl
jetzt die kleine Regina macht? Jst sie auf dem Eis und lenkt alle

bewundernden Blicke auf sich? Aber gestern hieß es ja in dsem Brief
von sHause, daß sie immer noch erkiältet sei und im Bett bleiben müsse.

Auch er hatte sie nicht mehr gesehen; mußte ohne Abschied fort.
Mitte Januar. Ein kalter, klarer Frosttag. Das Pagencorps

der Hauptkadettenanstalt ist vollzählig versammelt, Leibpagen und«Hof-
pagen, um die letzten Weisungen aus dem Munde des Pagengouvers
neurs zu hören. Harald von Reinerstadt blickt noch einmal in den Spie-

gel. Er trägt die mit Tressen besetzte kleidsame Tracht der Leibpagen.
Ein großes Fest bei Hos. Empfang ausländischser Gäste. Alle ver-

fügbaren Pagen sind zum Dienst in das Schloß befohlen. Wer von den

jungen Leuten, denen die Ehre winkt, denkt heute an Unterricht oder

Prüfung? Hofkutschen bringen die jungen Herren ins Schloß,
vor dem schon die Menge der Auffahrt der Fürsten harrt. Drinnen

eine Erregtheit, die sich nur im Flüsterton Luft machen darf. Der

Pagengouverneur weiß nicht aus noch ein. Auf den Schultern dieses

Aermsten lastet die ganze Verantwortung und er athmet auf, als alle

Zöglinge mit der Hilfe von Hofbeamten schließlichan ihren Platz
gestellt sind. Besonders schwer ist die Aufgabe der Leibpagen. dis-

einer bestimmten hohen Person zugetheilt wurden; manche Hospagen
brauchen ja nur dekorativ zu wirken. Die Bevorzugten müssen stets auf
dem Posten und aqu dem glatten Hofboden heimischlseia

Der große Einzug des Hofes und der Gäste ist vorüber. In den-

Sälen gehen die Geladenen an die Tafeln, wo gespeist werden soll.
Mancher Blick fliegt voll Bewunderung zu dem hübsch-senPagen, der

wie ein Bild aus dem Mittelalter hinter dsem Stuhl der Prinzessin
Mathilde steht. Harald. Er ist jedses Winkes gewärtig, ganz erfüllt
von der ehrenden Pflicht, die er übernommen hat. Die schöne Prin-

zessin plaudert in jugendlicher Unbefangenheit und Fröhlichkeit mit

ihren Nachbarn und scheint der heißen Blicke nicht zu achten, mit

denen der Page sie anbetend betrachtet. Unter dem Diamantdiadem

schmiegt sich das lockige Haar kunstvoll geschlungen um den feinen

Rassekopf und aus einer Wolke köstlicher Spitzen leuchtet ein schnee-
weißer Nacken. Harald ist, als ob im Traum ein Mrchen seiner

32
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Kinderzeit an ihm vorüberziehe und als ob eine gütige Fee ihm
erlaube, für kurze Zeit darin mitzuwirken. An der großen Tafel sitzt
das Kaiserpaar mit seinen Giästen. Der Eindruck des höfischen Festes
wird noch vertiest durch die schsmetternden Fanfaren, den berauschens
den Duft der Blumen und den Glanz, der aus tausend Lichtquellen
sprüht. Und in diesem farbenprächtigen Bilde darf Hiarald mitwirken,
als Diener der schönsten Prinzessin, die er je geschaut hat.
Für einen Augenblick taucht ein Bild aus der kleinen Residenz

aus, wo seiner Mutter Haus steht; aber es verschwimmt schnell in

die sinnverwirrende Pracht, dsie ihn umgiebt. Als Harald von Reiner-

stadt die folgend-e Schüssel aus der Hand des Lakaien nimmt und sie
der Holden reicht, meint er, auf die Knie sinken zu müssen. Zu seinem
Glück beherrscht er sich und Niemand von all den Fröhlichen, auf den

Höhen der Menschheit Wandelnden ahnt, welch-e Gefühle den jungen
Leibpagen erfüllen, der so sicher und weltmännisch sein Amt versieht.
Da, wie er sich mit der Schüssel vorwärts neigt, trifft ihn ein Blick

der hellen, freundlichen Augen. Zuerst flüchtig, dann aufmerksamer.
Ein aufmunterndes Wort schlägt, wie aus der Ferne, an sein Ohr.
Er versteht es nicht, er begreift nur: sie hat soeben zu"Dir gesprochen;
und eine nie geahnte Seligkeit durch-rieselt ihn.

Und dann ist rascher, als er geahnt, die Tafel vorüber. Die

Fürsten stehen auf, um in die Nebengemächer zur Eour zu schreiten.
lHarald hat den mit der Krone geschmücktenSessel weggeschoben. Da

wendet sich die Prinzessin Mathilde an eine der Hohen Hofchsargen,
die gleich danach den ehrfurchtvoll wartenden Pagen nach«seinem-
Namen fragt. Und schon geschieht das Unglaubliche: die Prinzessin,
die kaum älter als Hsarald ist, reicht ihrem Leibpagen die feine Zweiße

Hand, an der zwei Rubine wie Blutstropfen leuchten, und eine freund-

liche Stimme spricht: »Wie ich höre, war Jhr Herr Bater der Kom-

mandeur, der an der Spitze meines Negimentes bei Samt-Privat;

fiel?« »Zu Befehl, Königliche Hoheit!« kommt es fest und stolz von-

den blassen Lippen des Angeredeten. Und lieblich neigt die Prin-

zessin grüßend ihr Haupt: »Das Andenken Jhres trefflich-en Vaters
wird bei uns nie erlöschen. Jchs danke Jhnen für den Dienst, den« Sie--

mir heute geleistet, und hoffe, Sie bei uns wiederzusehen, wenn Sie
dort als Offizier in Garnison stehen« «

Der junge Page ist von der Freude feuerroth Ershatte kaum·
zu hoffen gewagt, daß er wirklich zu dem Truppentheil kommen werd-e,«
in« den er sich so lange schon·sehnte. Bei dem großen Andrangsmuß
mancher Kadett auf die Verwirklichung seiner Träume verzichten und

in eine Grenzgarnison gehen. Und nun wird ihm die Erfüllung seines
Lieblingwunsches aus dem Munde dieser hold-en Prinzessin anges?
kündet. Eine Minute lang stand er im Mittelpunkt der Aufmerksam-«
keit. Jetzt ist er allein. Der Zug der Gäste zieht hinaus nnd ein«-

Lakaienschwarm tritt behend in Thätigkeit. Da sieht Harald aus dem

Platz der Prinzessin ein Fächerband liegen, mit dem sie während-
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des Mahles gespielt hat. Er blickt sich um. Jn dem Durcheinander,
das für einen Augenblick herrscht, beachtet ihn Niemand. Er nimmt

hastig das rosa Vand und verbirgt es in seiner Uniform.
Das Fest ist vorübergerauscht; ein unvergeßlichserAbend für die

jungen Kadetten, die nun wieder dsem nüchternen Alltag entgegen-
fahren, zurück in die strenge Anstalt, die sie für einige Stunden in die

lockende Lebenspracht hinausließ. Zuriick in das harte, mit Seegras
gefüllte Feldbett, in die. Zucht, die Jünglinge zu ehrenfesten, abge-
hårteten Männern erzieht. Nur flüsternd wird auf dser Rücksahrt ge-

sprochen. Jn einer Ecke lehnt Harald von Neinerstadh Noch vorhin

hat der Pagengouverneur zu ihm gesagt: »Sie haben famos aus-

gesehen, Neinerstadt, und Jhre Sache vortrefflich gemacht« Er blickt

aus weitgeöffneten, fiebrigen Augen in die dunkle Wagenecke; die Vil-«

der·,die er geschaut, ziehen noch einmalan ihm vorüber. Seine Hand
umklammert die Schleife, die er heimlich schon oft an die Lippen drückte.

Jhm ist selig und doch zum Sterben traurig zu DNuth Liebende

Jugend kennt ja fast nur Extreme. Harald ist ein kluger Jüngling
und weiß, daß sein Herz unerreichbaren Zielen nachjagt; doch um

so eigensinniger vergräbt er sich in den Schmerz des Verzichtes
Endlich ist er wieder allein; in seiner Stube. Der Degen und die

Silberuniform sind auf der Pagenkammer abgegeben, der Märchen-
traum ist vorüber. Der IDrillichrock mit den Unterosfizierschnüren,

auf die er sonst so stolz war, kommt ihm fast wie eine Zwangsjacke vor.

Mit unsicherer Hand zündet er die Stehlampe auf seinem Tisch an.

»Aus der Kammer nebenan hört er die ruhigen Athemzüge der Stuben-

genossen, die schon lange schlafen. Nur noch einen Augenblick will

er sitzen und sinnen. Dsa liegt auf der Offizierschreibmappe, dsie er

zu Weihnachten bekam, ein Brief, der« die vertrauten Züge der Mutter
trägt. Mechanisch öffnet er ihn und liest: »Mein lieber, lieber Junge!
Nicht länger darf ich Dich über die traurige Wahrheit hinwegtäuschen,
nachdem nun doch das unerbittliche Schicksal all unser Hoffen zu

Schanden gemacht hat. Heute nach-mittags hat es Gott in seinem

ünexforschlichen Rathschlusz gefallen, unsere liebe Regina nach einer

schweren Krankheit zu sich zu rufen. Jch schrieb Dir nur von einekr

stärkeren ·Erkäl·tung, weil dem scharfen DNutterauge nicht entgangen
war, daß mein einziger Junge sein-Herz an die jugendliche Freundin
meineralten Tage verloren hatte. Jch wollte Dir Unruhe und Schmerz
ersparen und muß Dich nun Idoppelt schwer treffen. Mein lieberHarald,
noch in ihrer letzten Stunde, bei voller Besinnung, sprach-sie liebe-

voll von Dirund hat mir auch Alles gesagt, was Euchs betraf. Du

weißt» . .« Weiter kommt er nicht; wie durch Nebel sieht er die-Schrift.
Und die Worte der Prinzessin INathilde schlagen an sein Ohr: »Das
Andenken Jhres trefflichen Vaters wird bei uns nie erlöschen!« Und

was hatte er selbst gesagt an jenem Winternachmittag vor einigen
Wochen? »Jch werde nur an Dich-, nur an Dich denken!« Und was

war heute geschehen? Heute hatte er das Andenken Reginas in seinem
820
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Herzen verleugnett Schluchzend sinkt der junge Soldat auf den harten
Stuhl am Tisch und begräbt sein Antlitz in beide Hände.
. Die erste düstere Wolke zog über den bisher blauen Himmel
seiner sorglosen Jugend. Auf dem Boden lag die Rosaschleife Und

er spürte nicht, daß sein Fuß sie zertrat.

M

Der Anfang.

T m zwölften Heft des Vorigen Jahrgangs hat der verantwortliche
J lNedakteur der Jugendzeitschrift »Der Anfang« eine Lanze für
sein Blatt gebrosten. Er wirft den Erwachsenen »eine gewisse Bru-

talität« gegen die Jugend vor und fordert für diese Jugend das Recht,
sich eine eigene Kultur zu schaffen, die in einem Musterbild die »Freie
Schulgemeinde« Wickersdorf zeige. Die Jugend wagt nun den Schritt
»zur Eroberung und Umformung der Schule; wenigstens in ihrer Er-

kenntni-ß.«Das lehrt »Der Anfang« Er soll nur von Jugendlichen
geschrieben werden und in ihm »sollen die Jnteressen, Bedürfnisse,
Aöthe und Jdeale unserer Schuljugend einen reinen, unverkürzten
Ausdruck finden.« Wyneken selbst erklärt: »Die Zeitschrift ist nicht
von mir begründetworden.« Gegen diesen Satz muß ich protestirern

Schon einmal gab es einen »Anfang«, eine hektographirte Ju-
gendzeitschrift, von dem selben Varbizotu der auch jetzt einer der

Herausgeber ist, begründet Dieser sandte Herrn Dr. Wyneken ein

Exemplar zu«itnd Wyneken wies öffentlich auf den »Anfang« hin,
tadelte aber an ihm die rein ästhetischen Jnteressen und sagte-, daß
eine Jugendzeitschrift »die Erziehung der Nation durch eine sich er-

ziehende Jugenda übernehmen, daß sie »dem Handeln und Denken des

gesammten Volkes einen beständigen Spiegel« vorhalten müsse; »der
jede öffentliche Dummheit, jede konventionelle Lüge, jede niedrige. und

schmutzige Handlungweise beschämt und vernichtet« Dieser schmeichel-
haften Aufgabe Twollte sich Varbizon unterziehen, als die Zeitschrift
unterdrückt wurde. Nach zwei Jahren lebte sie unter der Redaktion

Wynekens wieder auf. Wenn er jetzt erklärt, er habe sie nicht »be-

gründet«,so hat doch er erst aus einer augenscheinlich harmlosen
Schülerzeitschrift ein Blatt nach seinem Hierzen gemacht-

Aber die Zeitschrift zeigt durchaus nicht die Anschauungen »der«
Jugend, sondern nur die einer von bestimmter Prägung. Daß es so ist,
ergiebt sich aus dem zweiten :H-eft. Hier nimmt nämlich bereits ein

Student das Wort, um gegen die »Richtung« zu protestiren. Jhm ge-

fällt nicht, daß den Gymnasiasten gesagt wird: »Die Professoren sind Ent-

artungen der Menschheit, Jhr aber seid reife, vollwerthige Menschen«

Felix Aeumann.
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Wyneken selbst zog nun gegen diesen unberufenen Kritiker, der doch auch
einen Teil der Jugend verkörpert, ins Feld. Er kanzelte ihn ganz ge-

hörig ab und tadelte seine Entrüstung.»als schon ganz oberlehrerhaszt
eingestellt.«Aber auch später begegnete der Radikalismus Wynekens
vielfacher sAnfeindung; besonders beschwerten sich seine Leser dar-

über, daß seine Leute vom ,,Anfang« über die Oberlehrer »schimpsten«
und sie in geschmackloser Weise im »Klassenspiegel« lächerlich mach-
ten. Abermals vertheidigte Wyneken (und diesmal auch der zwieite
Herausgeber Bernfeld) die .»Rich-tung«.Jch möchte aus diesen Apo-

logien nur« zswei Stellen herausheben. »Sie (die Erzählungen des

Klassenfpiegels) sollen zeigen, welche Art von Jntellekten jahraus,
jahrein Hunderten von jungen Menschen die geistige Nahrung be

reitet. Noch giebt es Schulen genug, wo kaum ein einziger Lehrer
eine Oase inmitten der pädogogischenWüste bildet.

« Und dann Vern-

fe1d: »Man zeige mir eine Stelle im ,Anfang«, wo auf Lehrer ,ge-

schimpft«wird.« Wie er auch über diese Stellen urtheilen mag: wohl
Niemand wird behaupte-n, daß im »Anfang« »die Jdeale unserer

Schuljugend einen reinen und unverkürzten Ausdruck finden-«
Aber die Jugend soll ihre Lehrer kritisiren, denn »das Verant-

wortlichkeitgefühllehrt den Kritiker nur die Oeffentlichkeit.« Zu diesen
,Worten Wynekens paßt schöndie redaktionelle Versicherung am Schluß
der Hefte des »Anfang«: »Für alle Zuschriften und Beiträge ist ab-

solute Diskretion selbstverständlich-«DieAnonymität wird also verbürgt.
Jch habe den Kampf gegen die Lehrer in den Vordergrund ge-

stellt, weil auch Wyneken Das an dieser Stelle gethan hat. Aber dieses
»höchst werthvolle, vielleichrt unersetzliche Zeitdokument« führt einen

zweiten Kampf; gegen die Eltern. Und dieser Kampf ist, wie die letzten
Hefte zeigen, für die jungen Leute sogar die Hauptsache Den Eltern

lgeht es noch viel schlechter als den Lehrern. Sie nämlich machen der Ju-

gend offenbar überhaupt nichts mehr recht. JJn einemlAufsatz, dessen Lec-

ture ich angelegentlich empfehle Geft 8) heißt es wörtlich: »Wir müssen

bei-jeder Gelegenheit Szenen heraufbeschwörenzdie Alten werden es

schonmüde werden. Sie müssen vor Allem empfinden, daß es sich nicht

vum ein Privatvergnügen, sondern um eine Jdee handelt. Und derGram

und Kummer, von dem Sie sprechen, — wir können nichts dagegen thun.
Es ist nicht unsere Schuld, sondern unser Verdienst, wenn wir dem Bild,
das sich unsere Eltern von uns machen, nicht entsprechen und Sie

glauben gar nicht, wie leicht man Eltern mit ein Wenig Energie er-

ziehenqkanna Jch möchte ausdrücklich dabei bemerken, daß es sich
nicht etwa um ein spaßjhaftesDictum, sondern um blutigen Ernst han-
delt. Whneken hat Recht, wenn er solche Mitarbeiter »Mitstreiter um

eine neue, schöne,adelige Jugendkultur« nennt und die Zeitschrift als

»ein Zeichen dafür hinstellt, daß die Jugend sich ernst nimmt.« Gewiß ;

nur muß er uns Aelteren erlauben, heiter auf das Zeichen zu blicken.

Professor Dr. Hildebrandt

H
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Worte vordem Leben.
Wortevor dem Leben vionAlexa nderMercereau. Deutsch

von Paul Friedrichs. Mit einer Vorrede von Stefan Zweig.
Leipzig, im Insel-Verlag
Jch kann heute einen neuen Autor anzeigen, der obzwar noch

jung, doch in Frankreich bereits einen guten Ruf hat. Mercereau zeich-
net sich vortheilhaft durch seine innere Unabhängigkeit vor den Schulen
und Eliquen aus, die auch amSeinestrande üppig blühen. Er ist kein
»Jst««,sondern ein »Jch«. Visuelles und Phantastisches, logisch Klares

und mhstisch Dunkles sind in ihm durch eine sehr sonderbare Personal-
union verbunden. Er ist Großstädter und Weltkind und doch Ein-«-

siedler und Grübler. Er hat gezeigt, daßl er die Außenwelt bis ins

Kleinste scharf und liebevoll zu beobachten versteht und daß ihm die

einfachsten Provinzlerseelen vertraut sind wie ein altes Kinderbuch·.
Aber ihn reizen schwserereDinge: er hat die Unruhe des Philosophen im
Blut, der hinter die Masken derWelt zu sehen sucht, um zu wissen,
wozu denn Alles ist. Jn seinen fabelhaften Contes des Teufeln-es die

jüngst auich ins Deutsche übertragen wurden, ist er mitten im Chaos,
wie es kein Strindberg und kein anderer »Nitter zwischen Tod und

Teufel« mehr gewesen ist. Das Faszinirendste an diesen Seelenbildern

voll entsetzlicher Qual ist die Angst, die man um den Autor selbst em-

pfindet. Doch sicher wie ein Aachtwandler balancirt er am Abgrund
dahin. Jn den »Worten vor dem Leben« hat sich Mercereaus Kunst
in ihrer Doppelart bisher am Neinsten offenbart. Ausdem Schwimmer
im Meer ist ein Schauer von Gipfeln geworden. Unter sich sieht er

das Leben breit und geglättet liegen wie eine Landschaft. Er kennt das
Vrodeln und Branden in den Tiefen, aber er weiß.auch, daß sich im

Kampfe die Einheit des Daseins siegreich bewahrt wie im Flutsturz
der Himmelwasser der Bogen der Fris. Und er zeigt mit großen und

triöstenden Gesten auf die »Mütter«, die »ewigenehernen Gesetze treu

in der Vrus .« Ein Wegweiser zu heroischer Ruhe und Gestilltheitin
dem Aufruhr der Zeit. P a u l F r i e d r i

Ein paar Vruchstücke aus dem Werk Mercereaus ; Abschnitzel aus

dem Theil, den er »Worte vor dem Dichter« nennt.
.

Wir dürfen annehmen, daß.zwischen der Natur und dem Dichter
ein Bündnisz geschlossen worden ist. Wo sie uns nur ein Antlitz bezi-

schauen läßt, das zwar zweifellos großartig, aber mißtrsauischund verk-
schlossenbleibt, da erweckt sie in ihm das strahlende Hierz. Das macht,
daß er das magische Geschenk der Seh-ergabe besitzt und den untrlügs
lichen Ssesam des Lyrismus Es wäre vergeblich gewesen, ihm das
Licht verbergen zu wollen, da sein Herz die Heimstatt ewiger Klarheit
ist und sein Körper der auserkorene Sitz der erhabenen Flamme. Hatte
nicht sein erster Urahn, der sich über die noch glühende Welt erhob,
schon ihr Geheimnisz entschleiert und hatte er es nicht schon in die

Brust seiner unsterblichen Nachkommenschaftgesenkt?
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Als die Rede noch nicht aus dem Munde der Menschen sprang,
war der heroische Diebstahl noch nicht kund gemacht, Und als sie aus

ihrem Innern auf ihre Lippen quoll, da konnte das Feuer nie mehr

verlöschen. Ja, es leuchtete mit solch elementarer Gewalt auf, daß

Einige, davon geblendet, es für ein inneres Feuer hielten. Und unter

ihren Stammesgenossen waren Diejenigen, denen sich schon der Weg
eines von der Niaterie eingeengten Lebens Schritt vor Schritt erhellte.

Später, im Ablauf von Jahrhunderten und Völkerschicksalen, schien
es öfters, als ob angesichts der eisigen Nacktheit eines nur zur Stil-

lung des animalischen Hungers gelebten Lebens das Licht, in der Ver-

zweiflung darüber, daß es nie die Augen Vlinder öffnen werde, sich
für immer in dem trostreichen Schatten verbergen wolle, in dem es

kein Leid giebt. Aber plötzlich, an einem Tage, der allen glich, oder,
richtiger, in einer Nacht nach solchem Tag, flammte für eine unaus-

löschlicheSekunde das Himmelsfeuer auf und glänzte: ein neuer Dich-
ter war geboren.

Dieses Ereigniß wiederholte sich. Aur das Schicksal wußte, wa-

rum; eine unbekannte Laune herrschte bei diesen Erweckungen. Sie

ereigneten sich bald im Morgenroth einer Rasse oder einer Stadt, bald

bei ihrem Verlöschen, bald unter barbarischen Romaden, bald unter

im Mutterboden wurzelnden Völkern. Das Licht erschien mitten in

wilden Fehden oder im Frieden eines Tempels, auf dem Gipfel des

Gebirges oder in der armfåligen Hütte eines Dorfes in der Ebene; es

brannte als teuflische Seele einer schwarzen Grube oder es entzückte
eine Stadt aus Stahl und Stein, beschattete den einzigen Bewohner
eines geheimnißvoll dunklen Waldes, wirbelte zwischen den regel-
mäßigen Furchen, die ein Erdarbeiter zog, oder in den phantastischen
des Nieeres; in der Vehausung des Reichen oder in der baufälligen
Kate des Armen, in einem Nebel- oder Sonnenland, einerlei, wo, er-

eignete sich Dieses: irgend-etwas quälte den Körper eines kränklichen

Kindes, schwellte die breite Brust eines Riesen, unterjochte einen König,

befreite einen Sklaven, — und nun sangen sie, Alle, gleich einer Leier:

da entzündete ein helles Feuer die Städte und die Felder, irisirte das

Herz eines Sterns oder den Augapfel eines Rosenbuschs, brach sich in

verschiedenartigen Facetten in der Seele von Menschen aller Arten.

Ein Dichter ward geboren; also ein Zauberer. Es hiätte genügt, daß
er redete, damit alle Dinge eine Sprache erhielten, die Jedem ver-

ständlich war.

)

Ein Gähren entstand in der Rinde der Bäume; die reglosen
Kiele bekamen für den vom Boden aufsteigenden Gesang Gefühl; nichts
konnte die Worte der Brise überhören, das seidenweiche Aufstreifen
der Wolkenballen, die kristallreine, zarte Stimme der Gestirne leugnen.
Umschlossen vom dichtesten Grab hätten wir noch die Seufzer eines

weit entfernten Ozeans, das ächzende Eulenklagen der Felsen des Ge-

birges, den Rhythmus des Getreides, das heftige Aufprasseln der

Sonnenstrahlen vernommen. Roch mehr: die Jahreszeiten verstrichen



364 Die Zukunft-

und im Gegensatz zu Alledem, was man bis dahin geglaubt, waren

sie etwas Anderes als klimatische Veränderungen Jm Frühling war

der Saft im Geäder der Bäume nicht wahrnehmbar ; aber der Erd-

arbeiter fühlte ihn unter seiner Faust in den Handgriffen seines Pflug-
schars kreisen, der Holzfäller im Stiel seiner Axt. Ein Fluidum strömte

von dem großen Erdleib in seine Kinder, die Menschen, wie eine ge-

schmeidige Wurzel einen Strauch festgräbt. Ueberall, wo es Wald gab,
machte ein Knarren und Krachen die neue Aera kund. Beim Bäcker

der Backtrog, beim Fleischer die Schlachtbank, beim Obsthändler die

langen Tafeln, alle gaben der Nahrung eine berauschende Schmuck-
haftigkeir. Jm Winkel der Häuser murmelten die Möbel von früheren
Zeiten in dem von Kräutern und Veilchen durchdufteten Wald. Die

Tische und Stühle hatten schwere, unsichtbare Zweige, die uns mit

tausend Schauern durchdrangen, die von allen Seiten des Baumes

»trafen und uns träumerisch und träge machten. Und selbst die Fischer-
kähne, die von der großen Amme durch hunderttausend Fuß getrennt
waren, verjüngten sich allgemach und tanzten wie toll auf den Wellen

unter ihrer Segelhaube. Bom Himmel herab drang in die Mensch-
heit Trunkenheit des Lebens und Liebens.

Jetzten fühlten wir auch das Blut in unseren Adern ; es floß
feurig und leicht. Wenn wir einen Gegenstand berührten, und war es

auch nur der nütz.lichste,so klopften aus ihm dem unseren gleiche Pulse
und belebten ihn. Es gab nichts Totes, nichts Stammes mehr. Alles

sprach vertrauliche Sprache mit uns. Ein Liebkosen war in allen Din-

gen. Ein gemeinsamer Geist funkte durch die Natur und machte Alles

verwandt. Wir waren jetzt eng vom All umschlungen ; nichts hätte
sich mehr den Einwirkungen des Unendlichen entziehen können; wir

wurden ein Ganzes mit den Jahrhunderten und dem Raum.

Wir hatten eine unserer Schutzhäute um uns versteinert als

unsere Behausung und wir empfingen nun ihre Eindrücke. Ja, mehr:
eine unserer planetaren Zellen, die seit ein paar Jahrhunderten ab-

gestorben war, vermittelte dem sensiblen, aber vergänglichen Theil un-

seres Jchs eine zarte Klarheit. Jetzt konnten wir vor keinem Geschehen
gleichgiltig bleiben, war es auch noch so bedeutungslos Uns kam das

Bewußtsein vom Aufkeimen der Sprossen unserer Pflanzen und von

dem kräftigen Safttrieb in Millionen von Blättern an den Spitzen
unserer Wälder, von Zweigen unserer Bäume. Jn die kaum auf-
geschlossenen Blüthen sickerte schon unser Fleiß» um sich als saftige
Frucht zu entfalten ; den sammelnden Bienen boten wir in vielfarbi-
gen Kelchen das goldene Mark des Honigs dar und die Bienen, die uns

wehrlos die Götterspeise bereiten sollten, wußten es wohl.
Konnten wir im Sommer leugnen, daß die Sonne aus unserer

Haut heraussprühte, wie ein kräftiger und warmer Flaum? Empfan-
den wir nicht im Reisen der Ernte unsere Bestimmung? Und wenn
wir hier und da verdrossen waren, ließen wir unsere Fluren lange
auf den wohlthätigen Regen warten?
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Wenn wir der Reihe nach sowohl das schmerzliche Gefühl der

Natur unter der Wuth der Hitze als auch ihre melancholische Trauer

unter dem Platzregen des Himmels in uns sogen, wenn wir mit der

Haut unserer Bäche schauerten, wenn wir uns in der Melodie der Bögel

vernahmen, wenn wir unsam Tag in ein Netz fließend-enLichts und

nachts in das dehnbare Gewand des Schattens hüllten, so geschah es,
weil wir Eins und das Selbe in unendlichen Sspiegelungen waren. Jm
Herbst muß-ten auch die sSIkeptischsten von uns vor den purpurnen
Wunden des Weinspaliers gestehen, daß unser Blut wirklich im leben-·

digen Schoß der Erde kreiste. Wir waren wie die Natur zur Dämmer-

zeit. Wir trugen eine so schwere Müh-elast, daß die mindeste An-

strengung uns ermattete. Wir warfen das doch so leichte Blätterbündel
ab und ließen unsere Zweige fahl werden. Wir mäheten das lange
Haar unserer Wiesen und unserer Fluren.

Unser Gedächtniß bewahrte nicht ohne Schmerz die Erinnerung
an die glorreiche Vergangenheit, die wir hinter uns ließen, ohne die

Kraft zu haben, uns nicht zurückzuwenden; aber ein sanftes Behagen
keimte in uns bei der Gewißheit künftiger Ruhe, in der wir uns

einen neuen Leib für ein neues Spiel der Jahreszeiten schaffen wür-
den. Sicher, im nächsten Frühling eine jungfräuliche und starke Erde

wiederzufinden, ließen wir eine Lawine Samen niedergehsen. Die kost-
barsten Sämereien hatten wir sorgsam in Kornböden vor Wind und

Wetter geschützt,wo wir sie die härtesten Tage überdauern ließen. Und

dann schütteten wir langsam ohne Stoß oder manchmal mit Gewalt

unseren Winter über einen großen Theil unseres irdischen Leibes aus.

Bis zum Dach der Behausungen in Schnee vergraben, schliefen fast
alle Theile unserer ganzen Natur sein. Eingezogen in unseren steinernen
Nückens ild, lösten wir uns von unserem Weltleib los, um uns nur

allein in der Wärme der Stube zu betrachten. Wir waren doch noch
in Verbindung mit dem Lärm der Stadt, wo hunderttausend Höllen-
maschinen brüllten, aber unsere äußeren Empfindungen waren wie

von Watte umschlossen. Der Herd, Bücher, einig-e kleine Gegenstände

genügten zu unserer Existenz. Indessen wurde unser inneres Leben so
konzentrirt, daß wir in einigen Minuten vor unserem Auge alle toten

Jahreszeiten wieder aufleben lassen konnten.

Nichts war an diesem Pantheismus Zauber. Die Natur hat mit

dem Dichter einen Pakt geschlossen, aber der Dichter schloßein Bünd-

niß mit den Menschen. Die Natur bringt sich ihm dar, daß er sie
uns übermittele. Der durch irgendeinen Weltgeist, den er selbst nicht er-

kennt, Eingeweihte übernahm die Aufgabe, uns einzuweihen. Er soll
als Mittler zwischen der unendlichen Weltseele und unserer dienen, die,
von ihr getrennt lebend, ohne ihn sie niemals verstanden hätte.

Wir gingen unseren Weg, deutlich verschieden von Allem, was

uns umgab. Ueberall waren Symbole, die wir nicht zu entziffern ver-

mochten: Gestirne, Elemente, Formen, Töne, Farben. Wir hatten
für Alles Namen, aber wir hatten keine, um ihre Bedeutung auszu-
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drücken. »Warum ?« fragten ängstlich unter uns die Besten. Weise er-

sannen Hypothesen; und die Weisen waren Wahnsinnige, weil wir die

Wahrheit verlangten. Gelehrte entdeckten ,,Wahrheiten«, aber Das ver-

tausendfachte nur das Räthseh denn wir verlangten nach «Wahrheit.
Doch wiederum mußte man so viele Umwege machen, sich in so viele

Berechnungen stürzen, eine so große Menge von Bauten niederreißen,
um zu diesen vagen und untergeordneten Wahrheiten zu gelangenj
daß der größte Theil von uns schon nach den ersten Schritten aller

Hoffnung auf eine Lösung entsagen mußte. »Warum?« fragten wir
uns. Die Gelehrten erklärten uns, »weshalb«; und Das war uns

wenig nütz.
Doch da erschien der Poet.
QNit einem Blick hatte er das Geheimniß durchschaut und zwang

es zuckend unter das einzigartige Joch seines Wortes. Nichts war

für ihn einfacher, als es uns berühren zu lassen, für ihn, der durch
ein Bild ihm den ihm gemäßen Platz eines Planeten anzuweisen wußte,
der im Stande war, eine unwahsrnehmbare Schwingung zu fixiren, eine

Beziehung des Todes, der Form, der Farbe herzustellen, ein Gesetz
zu entwirren, ohne sich je zu täuschen. Wie könnte er auch irren, er,

der im DNittelpunkte aller Harmonien wohnt? Er schafft die Welt,
weil er die Welt unserem höchstenJdeal am Aehnlichsten wiederschafft.
Er reinigt sie, belebt sie, reißt sie los von ihrem tauben Muttergestein,
das sie unseren Blicken verbarg, und schenkt sie uns zitternd, ohneFalsch
Und uns selbst befreit er vom Thier in uns und macht uns rein.

Unter seiner befreienden Herrschaft endet in uns der Mensch ; und

der Gott beginnt. Unser Fleisch scheint zu zerschmelzen, flüssig zu wer-

den nnd wir jauchzen, unmittelbar der symvhonischen Saite der Unend-

lichkeit verknüpft. Und jetzt sind wir plötzlich von nichts mehr ge-

getrennt. Wir sind Alles, was sich regt, was fühlt, was denkt und

handelt, zwischen dem stolzen Schmuck des Himmels und dem reichen
EMantel der Erde. Wir sind Zeitgenossen aller Dinge, wir sind alle

Zeiten und wir sind der ganze Raum.

Sklaven der Natur waren wir: da nahm uns der Dichter unter

seinen Zauberfittich und hatvuns für alle Ewigkeit zu freien INenschen
gemacht gleich ihm. Wir horchten nicht in unsere Gedanken und er

ließ uns in sie hineinhören. Uns fehlten Worte und Wortwerthe, um

zu unseren Jdeen zu dringen; aber er, der die Verbindung mit dem

Geheimniß unmittelbar empfing, besaß sie, alle, und hatte das Vor-

recht der Macht, sie uns hörbar zu machen. O Wunderl Unsere eige-
nen und die ältesten Worte empfingen einen unseren Ohren noch un-

bekannten Sinn, bemächtigten sich einer übernatürlichen Welt: und

jedes einzelne besaß seither im Keim den erhabenen Inhalt des Alls.

Gewiß; alle Welt bedient sich der Worte; aber sie sind nur ärmliche,

menschliche -Aothzeichen, einfach, ohne starken Nachhall. Einzig der

Dichter kennt die göttlichen Laute, an deren Licht die unseren sich von

allen Hindernissen aufschwingen. Alle Welt bedient sich einer Sprache;
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aber diese Sprache kommt von den Sinnen und den Muskeln-, geht
vom Mund, um wieder zu den Sinnen und den Muskeln zu gelangen.
Nur der Poet weiß. die seines Herzens und seines Geistes zu treffen
und sie der unseren wie eine süße und erhabene Melodie einzuflößen.

Auch wendet er sich nur an den Theil Gott in uns, den Jeder schlafend
in sich trägt und der in uns erwacht, je nach dem DNaß., in dem wir

den mystischen Sinn des Wortes erfassen, und er allein vermag ihn
uns zu lehren. Wundsersame Belehrung, unter der sich alle Töne

verwandeln und sich durchdringen wie ein Orchester, das auf alle unsere

Fähigkeitenzugleich wirkt!

Es könnte scheinen, als ob Alle tot gewesen wären, bevor er sich

ihrer bediente, und als ob er ihnen ein neues Leben einblies, ein

starkes, phantastisches, hingerissenes, magnetisches Leben, das alle vier

Enden des Horizontes in Brand setzt, oder ein ruhiges, religiöses, nach-
denkliches, episches, lhrisches oder ein heiteres und friedliches. Kaum

sind diese zauberischen Töne in einen Satz gefügt, so lodert er auf
und windet sich in Wirbel allverzehrenden Feuers, rinnt dahin wie
ein schöner, durchsichtig klarer Strom oder dehnt sich aus wie eine be-

blümte Wiese· :

Jenseits von den Lippen empfangen ist die Rede des Dichters.
Das Wort-es giebt keine höhereDNacht als die, es zu besitzen; weder

die des Magiers noch die des Propheten kommt ihr gleich, weil sie uns

nicht durch all Das entzündet, was das Leben uns aufdrängt. Die

Stimme des Dichters, ganz Gntladung, ganz Auftrieb, sie flimmert in

tausend verschiedenen Lichtern, entlehnt der Natur ihre unendliche

Maunichfaltigkeit Jeder seiner Klänge entspricht einer Seite unserer
Seele und öffnet uns eine leuchtende Pforte zur Wahrheit des All-

Einen. Durch seine Kraft besitzen wir endlich eine sinnvolle Bedeu-

tung sder Dinge und ihrer Auswirkung. Wir kennen des Wserdens

Wesen und seinen Sinn. Eine innerliche, so tiefe und ernste Erkennt-

niß.,«daßwir· sie niemals vergessen können. Wir werden von nun an

nur noch mit ihr wandeln. Sie wird uns auf unseren Wanderfahrten
und in unseren Entwickelungen begleiten oder uns vielmehr voran-

gehen, um überallhin ihr Licht zu tragen. Unsere Augen werden die

Kraft bewahren, auf dem Grund ihres verborgenen Spiegels die ge-

heimsten inneren Einklänge zu sammeln, die die materiellen Erschei-
nungen schaffen. Jn—dem tiefsten Dunkel der schwärzestenNacht, mit
sestgeschlossenen Lidern, sind wir doch von einer so zarten,.fließ.enden,
lebenden Klarheit-erfüllt, daß,unsere Seele davon geblendet ist.

Der Jrrthum der Sucher hatte darin bestanden, daß.sie die Welt

zerstörenwollten, um deren Urgrund zu finden. Der Poet vermählte

sich dem-All, um aus ihm das Dunkel zu scheuchen. So drang er in

die Geheimnisse, so löste er sie, aber nicht wie ein Gelehrter, der se-

lzirt und auflöst, sondern wie ein Held, der ein Heer zum Sieges-
triumph führt, wie ein König, dessen Prunk einen Widerschein auf

sein Reich wirft, wie ein Heiliger, der segnet, wie ein Gatte, der zeugt,
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wie ein Prometheus der den Menschen belebt und ihm schenkt,was ihm
zur Welterkenntniß fehlte.

«

.

Jst es nicht eigentlich das majestätischeAll, das er zwingt, zu uns

herabzusteigen und vor unserem Stolze niederzuknien2 Wird er je
fragen, was und wie groß«die Erde sei, was ihre Stellung und ihr
Sinn im Weltraum ist, er, der Militta an den Ufern des Euphrat,
Diana zu Ephesus, die Astarte Phoeniziens, die Kybele Phrygiens,
die Demeter Griechenlands «kannte? Sollte Der nicht die Sonne kennen,
der Phra im Tempel zu Karnak betrachtete und die geflügelte Scheibe
von Denderah? Hat er nöthig, Jahre in einer nüchternen und kalten

Sternwarte zuzubringen, er, der die vierhändige Suria farbenreiche
Rosen auf den Goldsaum des Sonnenauf- und untergangs streuen

sah-? Wird es uns nicht genügen, einmal ein Vasrelief aus der Toten-

lage des Kypsilus gesehen zu haben, um das Geheimniß der Nacht,
der Mutter des Schlafes und des Todes zu verstehen? Und Saturn

mit dem Affen-, Jupiter mit dem dreifachen Geier-, Hahn-·und Drachen-
kops, Merkur mit dem eines Kaisers, Luna und ihre weiße Kuh, Venus

mit der siebenzackigen Krone, Mars und seine Eisenpeitsche, Kastor und

Pollux, Aurora den Kephserlus verfolgend, der wolkensammelnde Zeus;s
die Nymphen und Sirenen: gebe-n sie uns nicht eine genaue Vor-

stellung von der Natur und all den Schauspielen, die sie aufführt,
die sie uns aufführt?

«

Wir wissen, welche gestürzten Götter sich in Thierleibern bergen,
warum sich die Quellen beweinen und die Steine empfindunglos sind.
Die Fabel hat den Olymp bevölkert mit tausend Geschehnissen des

Alls: und der Dichter entschleiert sie unseren erstaunten Blicken-.

. . . Nicht Alle sind würdig, den Dichter zu vernehmen, und nicht
Alle, die ihn hören, verstehen ihn. Die große Menge hat nicht einmal

die leiseste Ahnungg Dessen, was er bedeutet. Darum hat die sparsame
Natur nicht fünfhundert unter all den tausend Usurpatoren, die sich
mit den erhabenen Titeln schmücken,hervorgebracht Die unwissende
iMasse hält sich lange von ihren wahren Aposteln fern, um Seil-
tänzern nachzulaufen, und das Bild der Genies tritt aus« dem Buch
der Unsterblichkeitwie aus den Bbättern einer Märtyrerchronik hervor-.

Was thuts dem Schöpfer? Er singt, erleuchtet, um zu singen.
Und wenn sein Gesang wieder des Schwans von seinem ersten Klin-

gen an seinen Tod verkündet, so verheißt er auch seine Unsterblichkeit
Seine höheren, bis zur Tyrannei strengen Gesetzen gehorchende Stimme

sammelt aus seinen Ruf die Auserwählten, die, bei den freien und

unendlichen Tönen des Aethers vibrirend, sie verstehen dürfen, und
die himmlische Wohlthat kreist in ihnen und wird sich wie eine Seg-
nung über die Erde breiten.

"

Der Dichter giebt dem All Das, was ihm nach unserer Meinung
fehlte: das Menschliche; und er erwirbt uns Das, was uns nach seiner
Meinung fehlte: das Göttliche. Jn dem Maß» in dem er uns ver-gött-
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licht, vermenschlicht sich durch ihn Gott, saugt uns in sich: und so

haben wir einen neuen Glauben. Wir tasteten im Dunkel und wir

seufzten. Nun aber ist in uns der Sinn des Lebens mächtig und wir

"zwandeln in Klarheit. Unser Leben war traumhaft; seit wir gelernt
haben, es wiederzuschasfen, ist es thätig und erhebt uns. Der Dichter
ist das Herz der Herzen und wir empfinden in unserer Brust jeden
seiner Pulse. Unter den Schwingungen seiner Zauberflügel bewegt
sich Alles und lebt. Er spricht, seine Worte münzen sich in lebende

Weisheit, in lebende Schönheit um und das Zeitliche wird dauernd

und das Gphemere wird unsterblich. Er geht vorüber und jede Sekunde

gewinnt die Kraft der Ewigkeit.

,-«««.. . Der Dichter befreit uns, mit ein paar noch lebend vom Busen
des Verborgenen und des Unbekannten entrissenen Zeichen, so gut von

der uns umgebenden Materie, so gut von despotischen Gesetzen, dasz
der Geist zum Herrn wird. Und Geist ist Bewußtsein- Zeit und Raum

bieten uns unter seiner Hierrschaft kein Hindernißmehr. Rascher als der

Goldpfeil des Abaris, unsichtbarer als der Stein Ophthalmos, frucht-
reicher als das Hiorn der Ziege Amalthea ziehen unsere Gedanken zur

Groberung der Welt aus. Durch sie dringen wir ohne Uebergang in

alle möglichen Wesensarten des Unendlichen ein.

Jn ihrem Gefolge sehen wir die Rassen der Männer mit ihren

Frauen, ihren Kindern, ihren Priestern, ihren Greisen, ihren Bauern

und ihren Patriziern, ihren Soldaten und ihren Tyrannen, ihren
Kranken und ihren Toten vorüberziehen. Wir hören das Vorbei-

trappeln aller Thierrassen mit ihren Milliarden Arten. Große Kämpfe

leben wieder auf, Orkane entfesseln sich, Bulkane brechen aus ; die Hölle

taucht vor uns auf mit all ihren Martern ; die Götter aus dem

Olymp stürzen in Donnergetöse zusammen, Städte und Generationen

verschlingendz Feuer verbrennen die Erde, zahlreiche Aeligionen tau-

chen auf und verschwinden, der Himmel öffnet sich und breitet glänzende
Sterne aus; Helle und Dunkel umwogen uns abwechselnd; wir drin-

gen in hundert Behausungen, in tausend Gehirne zugleich ein. Wir
taumeln in das Chaos des ersten Tags und sterben in dem morschen
Palast der Alenschheit an Altersschwiäche Wir sehen mit Schrecken

idem furchtbaren Kampf der Stirn gegen Stirn sausenden Planeten zu

und fühlen das Athmen der Liebenden, der Vögel, der Blätter und

das Murmeln derAtome mit-

Der Dichter entrsäthsseltim großen Buch der Chemie ein Wort:
und· wir lösen mühelos alle. Probleme Denn der Dichter ist ein Ber-
klärer. Statt. sich dem Willen der Natur zu beugen, biegt er die Natur
nach seinem Willen und führt sie: dahin, wohin er will. Alles, was

er sich einbildet, ist wahr, weil der Traum hienieden Gott ist und der

Dichte-r sein Propbet-. AlexandreMercereau.

W
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Groß und Klein.
IS eutschland erhält die erste Vierhundertmillionenbank. Um die
«

Jahrhundertwende gabs zum ersten Alal ein Gesammtkapital
von 200 DNillionem und schon wird diese Summe verdoppelt. Der

Crådjt Lyonnais ist geschlagen; nur die Sociåtå Gänsrale ragt mit ihren
620 INillionen Francs ("Aktienkapital und Reserven) noch über die
Deutsche Bank empor. Die erhöht ihr Aktienkapital um 50 Millionen
und hat nun ein eigenes Kapital von 430 Millionen (250 Aktien, 180

Referven). Die Deutsche Bank arbeitet mit 1580 Millionen Mark frem-
der Gelder; als sie ihr Grundkapital von 180 auf 200 Millionen er-

höhte (1905), waren es erst 1064 9Nillionen. Der Gesammtumsatz wuchs
in dieser Zeit von 77 auf 129 Alilliarden Die Aothwendigkeit, das

VerhältnissAzwischen Eigenkapital und fremden »Guthabenauszugleichen,
läßt sich also nicht leugnen. Obendrein gliedert die Deutsche sich die

Bergisch-Nlärkische Bank in Elberfeld an, die sie zur Hälfte schon lange
beherrscht. Durch diese Verbindung wurde wieder die Erinnerung an

die Erlebnisse mit Boswau Fa Knauer und der Berliner Terrain- und

Bangesellschaft geweckt und die Frage entstand, ob das Geldetwa ge-

braucht werde, um noch schadhafte Stellen zu verdecken-.13 bis 14 Mil-

lionen hatte das Vergnügen schon gekostet· Noch mehr? Aber die
Deutsche Bank erklärte, daß.aller Gewinn aus der Fusion den offenen
Reserven zufließen, also kenntlich sein werde. Wenn sie ihn zu inneren
Abschreibungen brauchte, bliebe er, ganz oder zum Theil, unsichtbar.

Die Bergbank hat in Rheinland-Westfalen ein dichtes Netz von

Niederlassungen »DieseHebestellen gewinnt die Deutsche Bank, die stets
liebermit Relais als mit eigenen Pferden gefahren ist. .sSie hat nicht
sehr viele Filialen im Deutschen Reich, ist aber-an vielen Provinz-.-
banken betheiligt· Daß durch die Dehnung der. Weltbanken partikuål
laristische Gefühle verletzt werden, ist begreiflich. sWofsaltes Patriziat
die Wirthschaft führt, wird die junge Herrlichkeit Berlins als parvenixe
angesehen. Aber die Aktionäre der. Bergbank machen-keinen schlechten
Tausch» Für 9600 INark Bergbank werden je 6000 MarkDeutsche Bank
gegeben; nach den«letzten Kursen u-nd.m.it den Dividend.e11fchein.escx..für
1913 sind jene 14976-, djiese15430 Markjwexthx Das bedeutet eine-ji
UeberschußvonllZZl DNar"k"««zumBesten-der.Berg:baä1kiiktio.näre..Das
Angebotder Deutsch-en Bank zeigtzsdäszsie den jVermögensstjandder

Blergisch-MärkischenBank für gesichert hält. Und d.ie."alten"Aktien der
"Bergbank stehen inder Bilanz der Deutschen »soniedrig, daß«aus ihnen
eine ziemlich dicke Fettschicht liegtj Der Grundsatz,daßidie Verdrängung
der-Provinz«bankendurch die berliner Haute»·Banquenotwendig sei, wird
noch immer bestritten ; abjer man ficht-nur- nochmitstalanteriedegem

Kenner behaupteni Je größer-derAppa1·at,spdesto.elinfacheriderJBeiå
trieb HundsdasGefühl der-Verantwortung wächstmit »dem-.9Rachtbsereich·.
Das mag richtig sein. Freilich bleiben auch Bedenken. Die Beziehun-

»

gen der Banken zur Industrie verbreitet-n sich mehr und mehr ; und

.- »s«
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schließlichists nicht schwer, große Vermögen zu verwalten und zugleich
aus den Zinsen, die der Abnehmer der Bankgelder zahlt, gute Früchte
zu ziehen· So war es im Jahr 1913. Die Reichsbank hatte gewarnt;
und wie diese Warnung wirkte, sah man aus der Einschränkung der

Anlagen in Reports und Lombardvorschüssen (also in«D«arlehen, die

zum Zwesck der Effektenspekulation gegen Hinterlegung von Werth-
papieren gegeben werden) und aus der Begrenzung der Debitoren.

Bei keiner Bank hat sich der gewährte Effektenkredit auch nur auf der

Höhe des Jahres 1912 gehalten ; und das Debitorenkonto ist nur in

einzelnen Fällen größer geworden. So bei der Diskontogesellschaft, die

391 DNillionen (gegen 386) ausweist. Jhre Liquiditsät ist nicht überw.äl-
tigend. aber anständig (70 Prozent); und die Summe der fremden

Gelder erweist nicht die Unzulänglichkeit des eigenen Kapitals. 620

JNillionen bei 281 Millionen Aktienkapital und Reserven; 1910 war

das Berhiältniß schlechter: 609 gegen 230 QNillionem 1910 wurde das

Kapital um 20 QNillionen erhöht und seitdem sind Kreditoren und De-

Positen nicht Über Erwarten angeschwollen. Nun wird das Kapital er-

höht und die Norddeutsche Bank in Hamburg giebt neue Aktien aus.

Deren Kapital (50 TNillionen) ist ganz im Besitz der Diskontogesell-
schast; es wird auf 60 DNillionen gebracht. Die Transaktion bleibt im

häuslichen Kreis und hindert nicht, daß,von den neuen Kommand«it-

antheilen 20 JNillionen zum-Erwerb angeboten werden. Das Kom-·

manditkapital erhöht sich auf 225, die offene Reserve aus 95 DNillionem
Die Diskontogesellschaft war mit ihren Konsortialgeschäften vom Glück

mehr begünstigt als andere Banken. Rumänen, Oesterreichery Ungarn,
Russischc AEG, Werschen-W-eißenselser Braunkohlen, Goldschmidt:s
lohnende Geschäfte- Trotzdem blieb der Effektengewinn hinter dein Bor-

jahr zurück und die Dividende, wie seit drei·Jahren, auf 10 Prozent-
Deutsche 2130, Diskonto 320, Dresdener 261 LNillionem Jst denk-

bar, daß es dabei bleibt? Nein. Wo bliebe die Schausensterkulturs
.Man darf die Bedeutung des- Schaufensters für die Entwickelung der»
Großbank nicht unterschätz.en.Die goldnen Buchstaben, die Aktien-;
kapital und Reserven verkünden, sind so wichtig wie der Goldstandard—-
bei der Reichsbank Die Dresdener Bank, Depositenkasse Y, kann demE
Geehrten Publikum nicht mittheilen: »200 Millionen Aktienkapital
61 -Niillione11 Reserven«-, während das Schaufenster der Dep.osite,n-«»s
kasse Z der Deutschen Bank strahlend verkündet: ,,250 Akillionen Ak-.

tie11«kapital;180»9Nillionen"Reserven.« Die DresdenerBank muß auch:
erhöhen; und kann den Entschluß.mit der Ausdehnung ihres Geschäftes
begründen. Die Debitoren sind, mit 625 Millionen, fast so umfang-""«
reich wie die der Deutschen-Bank (638). Depositen und Kreditoren erp·

geben 958 Millionen, während die Diskontogesellschast nur 674- aus-·

weist. Die Acceptverbindlichkeiten haben, dank den- regen internatioisp
nalsen Beziehungen der Filiale11«London, Hamburg, Bremen, die Höhe«
von 287 Millionen (26 mehr, als Aktienkapital und Reserven aus--

machen) erreicht. Der Gesammtumsatz (auf einer Seite des Haupt-v
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buches) betrug 92·Milliarden; gegen 85 der Diskontogesellschaft plus
Rorddeutsche Bank. (Die Diskontogesellschaft ist das einzige Institut,
bei dem die Umsätze größer wurden. Bei der Deutschen Bank gingen
sie von 132 aus 129, bei der Dresdener von 97 auf 92 Milliarden zu-

rück.) Die Liquidität stieg von 60,7 auf 62,9 Prozent. Als im April
1910 die letzte Ausgabe junger Dresdener (20 Millionen) kam, han-
delte es sich in der Hauptsache um die Uebernahme von zwei Pro-

vinzbankem der Breslauer Wechslerbank und der Württembergischen
Landesbank. Dice Dresdenerin (die nun ganz zur Berlinerin wird, da,
nach dem Rücktritt des Generalkonsuls Gustav von Klemperer aus der

dresdener Direktion in den Aufsichtrath, die ursprüngliche Hauptnieders
lassung Dresden zur Filiale gemacht werd-en soll) hat auch in der

neuen Abrechnung auf den Ausweis der Effektengewinne verzichtet.
.Man kann ihr diesen Modus nicht verübeln, da sie nicht Verluste,
sondern nur Gewinne verbirgt. Sie erklärte 1912 und 1913, daß sie
»anse«hnlicheGewinne« aus der Abwickelung von Konsortialgeschäften

erzielt habe und zu Abschreibungen und inneren Rücklagen verwende.

Der Reingewinn, den sie ausweist, stammt ganz aus dem regulären

Geschäft; er war, mit 26 Millionen, um 1 Million größer als 1912.

Die Darmstädter Bank hat durch die seit Jahren vorbereitete

Uebernahme der Breslauer Diskontobank neuen Machtzuwachs be-

kommen. Außer den beiden Hauptsitzen in Berlin und Darmstadt hat

sie -13 Filialen, 25 Niederlassungen, 67 Depositenkassen und 6 Agen-
turen. Jn solchem Retz kann man viel fangen; vielleicht gelingts bald

auch, die Dividende über 61X2Prozent zu steigern. Daß die Bank sich
mehr als früher dem Seewind ausgesetzt hat, ist aus der Entwickelung
ihrer Acceptschulden zu sehen. Die haben, mit 166 Millionen, die-

Grenze des Aktienkapitals überschritten; noch 1909 wars nicht viel

mehr als die Hiälfte des Grundkapitals. Durch stattlichen Umsatz bei

kleinem Aktienkapital fällt die Kommerz- und Diskontobank auf: 32·
Milliarden auf 85 Millionen Aktien und 14 Millionen Reserven. Sie-

hat ein engmaschiges Reiz von Depositenkassen (42 in Großberlin) und

pumpt aus vielen Kanälen Geld in ihre Sammelbecken. Die Unkosten
des Apparates sind nicht klein; Bei 14,96 Millionen Bruttogewinn be-«

trugen sie 6,47 Millionen oder 43 Prozent. Jn der· Dividende ist die

Bank seit fünf Jahren stabil geblieben: sie giebt 6 Prozent-
Die einzige Bank, die ihre Dividende erhöht hat, ist die Reichs-·

bank. Bon den 8,43 Prozent (seit 1907 ist keine so hohe Quote erzielt
worden) erhält das Reich den Löwenantheil; und dazu kommt für
den Fiskus noch die Rotensteuer, die einen hübschen Gxtraposten, 3,67

Millionen, ausmachte. Jn der Gewinn- und Berlustrechnung spukt
noch immer der Schatten des seligen Grünen-thal: wieder mußten
117 000 Mark als »Verlust durch nachträglichvorgekommene Banknoten

Zweiter Emission« abgebucht werden. Die Gesammtumsätze dehnten
sich von 414 auf 422 Milliarden. Aber der Haupterfolg war, daß der

Durchschnittsvorrath an Gold sich von 880 auf 1068 Millionen erhöhte-
Ladow

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Horden in Berti-· —

Verlag der But-mit i- serlise — Druck von Paß di Garleb G.m. b. s. in Berti-.
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auf wissenschaftlicher

Grundlage

Die tatsächlich beste Methode
zur Stärkung der Kopfhaut
und Kräftigung der Haare.

Preis pro Flasche 2 Mk.

Mehrere Monate ausreichencl

Des-rette
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Theaters ancl Icrgniiqungsstnzelgen

llnatnam llollnlotlalali
Täglich 8 Uhr-

PrinzessStett

Kleines Theater-.
Heute 8 Uhr-

Jetlclien Gebet-L
Morgen und folgende Tage, s Uhr-

Jottclien liebes-h

WllGnl
Das vollständign e u e

März-
Programm.

Mälllkklll
die von oben
unclunten.

Melropolscteater.
Abends S Uns-:

sie Reise um tlie Etscle
in 40 Tagen

Grosses Ausstattungsstiiclc mit Ge n n

Tanz in 19 Bildern, mit vollstEin

Benutzung des Inles Vekno’sc ien o a es

von Julius Freund.

Mus« v n Jean
·

e zth s
s c th 1 Allabendlich:

llnnllyuls
llntlulnnaea «.,»,,.. M

«

o

zu has Inseln
Die n eue grosse

Ausstattungsspan tun-ims-

POIIIPEJL

Thaliasflseatek

glointo-Hinnin
.se mit Gesang und Tanz in 3 Akten

von -J. Kren und G. Kmatz. Gesangsloxte
von Alb-. sctiönlolci.

:-: illa-ils von Jst-s Silber-. :-:

Victoria-0afe"
Unter den Linden 46

Iornetmes calå tlcrllesitlsnz
kalte und was-tue Mich-.

»

"

Eis-Annalclninltllall
gilninulnsulastam Bannlwi Frieclklelistkasso

U nIWqIIZ Damen—Al-tellnng
EiHlallets luxtnsllåclek

linknlsllealn sssssiisi«-,-.-.
inlcmr. Program-

untek Mit-

wirkung von

L

GCHAUSPIELSCHULEMARtA Motssd
BERLIN W., Kurfiirstewstrasse ll6

Ausbildung bis zur Bühnenkeite II

ALEXANDER MOLSslTakt-«Lchkksåskdtospekke Statis

nd anderen m
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F

leydcecsen 1 914 Vergnügungsfahrten zur Se;
MAY-MEDIUM IMM-

ahrpkelfe von Mark 350.-· Fahkpceise von Mark Tod«-
ezw. Mark 550.- aufwärts bezw. Mark 350.- aufwärts.

1) Ah venedig 21. April — s. mai I) Ab sum-v 13i Uns - 30- UHE
25»

Genua 12. mai — 3.Ju.i » sitzt-um22. :217.AclclaZ » Bkemen Zo. Aug. —2Z. Sept.
Damm 11. Aug. — A. Aug.»

It D » I i d f Wll l
«

learfahttkmtFaageZFeIstnqåtälk253.90ufwhäekt.:.Ab Is. Juli · 15. Aug.
,

s

saDIZeuPZkZZItmFskchNorddeutscher Lloyd Bremen
und eine Vertretun en

Weidenhofscasino
An det- Wcldcadamm.-Bküclto.

Täglich s Uhr fange-fee
Anat-endlich Tau-.

Beginn 101-, Uhr-

».2.s-x5579-;«.An zo.
»

Eva-W
TFSCHLERJNNUNCZU BERLIN -



AReifefährer
BERLIN Elite—H6tel«

Am Bahnhof F riedrich s· strasse
200 Zimmer mit kaltem und warmem Wasser von Mk. 4.— an. mit Bad uncl Toiletto von Mk. 8·— sa.

A

Mel Bellt-one — codlenzer Kot
o a Mod. Hötelprachtbau m. d.1etzt. Erkungenschakt.

. . d».Hdtelhygieneausgestaw Sitzgs.-u.l(onsekenz-
zimmerÄVeim u. Bierrestauranb. Bar. Grillroom

Dresden - llotel seltene
Welthckanates vor-nehme- llaus mit allen seitgemässon Neuerungen

Manto caklo Lgxgh
Mäss. Preise-. VongL Küche« Bes. EuleksMuscllllls.

«

so
« «

« Einziges
«

Hotel ,,Manenbad Garten·

,

hötel Münchens. Vornehme, völlig ruhige Lage.
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. KomforL

oberkrummhiibel i. R. AUZJFIFFEJFFYFIIH
lslotel Poeassisclicss Islok Tei. Nr. 7 P. ocichea

palacesklötel
Pontkesjna

Mit allen modernen Einrichtungen

Strassliukgi. E. liestaurant sokg
Das vornehmste Wein-« Restaurant riet Stadt. :

i. bad. seh warzw., 860 rn ü. M. Station d. Hölle-Ubald. 1dealek Winterkukokt

.ti e HOTEL TITlSEE.Vorn-Familienhaus. Sl(i-.Ro.d.- u. Eissp·Mäss Pensionspr
Zentralhei2. El. Licht. Bäd Sportartik leihweise· Prosp. d. d. Bes. I. Wolf

sanatorium shgnhaqssn
bei München.

Höhen- und Terrain-Kurort 71883
Hydrotherapeutisches, Zander-Röntgen-1nstitut. Lust- und Sonnenbädok. Er-

nährungs- und Djätkuren. Eutfettqqgskukea mit dem BergoniösAppamt.
Wintetkatem

Prok. Dr. Jacob. Dr. Julien UatcuseJ
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EhTempellmferFelll
innen neu erbeutem esplialtierten Stressen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Hausle mit herrschaftlichen wohnnngen von 4—7 Zimmer-n

iertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentkslheizung,
Wntmwnssetbeteitnng. esleiktrisches Licht. kahrstnhl etc. Einige
Häuser sind auch mit mode-Tier Okenheiztmg ausgestattet-. Sämtlicne

Wohnung-en sind mit reichlicher-n Nebengelass versehen. Die Häuser ent-

sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die

Hanptstrnssen Sind durch elektrisehe Bogenlampen beleuchten-»
Die verbindang ist die denkbar beste. sechs Strassen-

bahnen fahren nneh allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, ?:-3, 96 B,
99, 35 und 44, Auroomnihus 4c. Die Fahrzeiten betragen 70111 Ding-MS
des Tempelhoter Feldes

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten. ’«
. der Leipziger Ecke chariottenstrasse ce. IS Minute-h
« dersRitterstknsse-llioritz latz ca. IS Minute-n
,·

dem Dönhoikplntz ce. IS mutet-. » z «

Eine neue Linie wird demnächst eröljnet und führt von der

Dreibundstrnsse. Ecke Katzbaehntrasse, in weniger als 15 Minuten zum

Potsdnrner platz.
,

·

Die untere Hälfte des Parktinges, welcher mit reichlichen spiel-
plätzen und einem rösseren Teich. der im sommer zum Boottnhken
und im Winter els E sbahtt dient, versehen wird, ist bereits dem Verkehr

übergeben worden-

«

susikiinkte über die zu vermietenden Xvohnungen werden im

Mietsbukeaa am Eingang des Tempelhoiek Feldes. Ecke Dreihund-

slrasse u. Hehenzollernlcorso, Telephon Amt Tempeihok 627, und in den

Häuser-n erteilt-. Den Wünschen cler Mieter bezüglich Einschluss-Von
Waschtoiletten an die Warm- und Xaltwassekleitungen; bezüglich der

suswshl der Tapeten wird in bereitwilligster Weise Rechnung getragen.

ges-mit packonen lege-So

dem-siegende- wmenlzchpltltcherprova-

Ø
Pflenzenheslmmel

- .

Sess- Jahren
’

glänzendWegsi

O
e s

o o

Rheume EG;
. . Zucker· Askhme « O«

EDJBlasen— Sieht EGJ. . Nieren«
. .

. .
undstofl-

. .

. · wechsel· I O

I 0 Krankheven O o

HJJ . .

Isschcs denen-Oder Erfolg
,

Keine Octuksstdrung

Mk slw um«

W III-II

IIIIIIII
' bietet eingeführt

Buch- suncl Zeit- J
schsiftenverlag günstig-e Gelegen·
lielts Zur Veröjkunllichung ihrer

Werke in Buchform. ,

»

Näheres unter l.. W· 2476 durch,
Rudolf Messe, winzig-

IIIWilewrfplalzk

Das glänzende

Programm
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Brennerei—itittergut,
herrschaftlicher Besitz in der Mark

Brandenburg, 80 km von Berlin,

zu verkaufen-

schönes Wohnhaus itn Park und gute Wirtschafts-

gebäudc. Modern eingerichtet (elektr. Licht und Kraft,

Wasserleitung). — Lebendes und totes lnventar (Motor-

pflug) reichlich und in bestem Zustande. —- Grösse

3200 Morgen, darunter 1240 Morgen Acker, 600 Mor-

gen Wiesen, 1300 Morgen Wald. Vorzügliche Jagd!

0fkert. erb. unter »s. N.151« an die Exped. d. Blattes.

Mode-Mex-
ÆzzøjrezsHorn-«Cco

JØZZFØW ««-.

soeben erschien Ci. 4. Aufl-So von

Das Kamasutram
Ile- Vatsyayanih

(Dle lndlsche Liebeskunst).
A. d. sanskrit übe-. v. lk. schwillt
500 seit. br. 12 M. Geb. 14 M.

Inhalt: I. Allg. Teil, Il.Ueb. d. Liebesgenuss.
Ill. Oel-Verkehr m. Mädchen. lV.D. verheir.
Frauen. V.D.t·1semd. Frauen. Vl. D.1-letåren.

VII. Die Geheimlehre.

Liebe Its-I Ehe its lasse-h
Von Ziel-. schmitii. 571 seit. 10 M. Geb-

11113 M- l«u1.-4usg.20 M.

Austührljcho Prospekte üb. kaum--
u. SittengesohichtL Werke gratis frc0.

II- Isrsllckf, Berlinw."30,
Barbsrosssstc 21ll.

i

sent Rothsctiutt
Band-gen

"

S t tu r t

rief-writ- W-
erSth.Vei-eln, Exv.,700Mtkll.,gr. vor teile-» Bervorr. b l·

Ausw..Rarltat-·Avt.,Ve-rlos.

neith, Dssscldori a. Rh.19, Jll«icherstr. s.

IWIIIMIIIIIII

:: Thurirgek :-

Walusunutorlutn schwakzcck
Bad leolteubukksThüringer W- ·-

Für Nerven-, Magen»
Darm-, stockwochsel-,
Herz-, Frauenkr., Adel-.

vorkam-, Abhärt.,
Erholg., Mast- u.

Entkettgsk. usw«

Leit Aerzto:

·

san-Ist Ur.
Wiese-hum,

Dr. Monats-,
satt-Ist pr.

Poensgeth
cis-. Krot.

TOJPEKF
Its-NOJ.,««—t-

-It-"),"
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Preussisclie Reden-credit-Milch-Bank

Aktive. M. pk
An Kasse-Bestand (einsch1iesslich Guthaben beim Berliner Kessenverein,

beim Postsclieckemt und uuk Reichsbankgiro-Konto) . . . . 399 382 27

, Wechsel-Bestand abzügl. Diskont . . . . . . . - . 250846435
·

Derleben en Bankiers gegen Effekten-Bedeckung. . . . . 44000i0 —-

, Effekten-Bestand . . . . . . . . . . . . . . . . . 3654889 50
»

Derleben eui Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . 496000—

«Debitores................-. . 269416389
. Hypotheken-

Gesemtisumme . . . . . . . . . . . . . . M.456941565.17

abzüglich emortisierte Beträge. . . . . . . » 8386 67r').01

M. 465 604 890,lb’
Dis-von-
n Unterlage-Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . . . . 432061910 23
b Freie Hypotheken . . . . . . . . . . .« . . . . . . . 21543979 93

» Knutionem
von den Mitgliedern des Autsiohtsrets und des Vorstandes depe-
nierte Aktien der Benk zum Norninulwerte . . . . . . . . . . 120000 —

» Eigenes Benligebäude Vossstresse Nr 6. . . . . . . . . . . . 500000 —

» Pensions- und sp «r-F’onds-Anlege in Piendbrieten . . . . . . . . 885 076 52
» Mobilien und Uiensilien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . l —

«

4os9 262 sin7 89
«

Passiv-n M. .pt
Per Aktien-Kapitel eingezshlte 50000 stiick Aktien d, M. 600 . SOOOOM —

. Reserve-Fonds. . . . . . . . . . . M.

» Extra-beserve-Fonds . . . . . . . . . . . . .
» Willkom-

,, Amortisations-Zsischlngs-Ponds I . . . . · . . .
» 4500ll0.—

» Amor.isntionssZuscblags-Ponds ll . . . · . . . . » 60000.—

» Dssegios und Zins-Reserve . . . . . . . . · . . » 8161 l74.14
» Agio-Reserve gemäss §26 des R-1:I.-B.-G. . « . .

»
208 670.10

. TeionsteueriReserve . . . . . · . . . . . » 6200ll0.— 11299844 24

» Pensions- und sper-Fonds-Reserve . . . . . . . . . . . . . . 887134 27
» Ausgeloste und zur Einlössing noch nicht präsentierte Piendbrieie

inkL M. lB 9:0,— Aufschlag eut mit lluojo resp. lldoxo rückz. Hamle
M 7205 «45.— 417 720320 —

, Keutlonem wie gegenstehend. . · . . . . . . . . . . . . . . 120000-

» Kupens u. Dividenden, welche noch nicht zur EinlBs präsentiert sind 8 244 425 72
· Kreditoresx

"

laut KonwsKorrentbuch s. . . . . . · . . . M. 2442 336.05

priinumer. gezehlte Hypotheken-Zinsen pro 1914 » 122 689.76 2565025 81

» Gewinns und Verlust Konto: .

Gewinn pro l918. . ,· . . . . . . . . . . . M. 8254466,ZZ
Gewinn-Vortrag . . . . . . . . . M. 521651.82.
ebziigL qui Telensteuer gezahlten . . 850000,— . 17165132 3426117 65

46 - Js- 867 69

Berlin, d« n Bl. Dezember 1913.

VerVorstanil der Mag-isoliert«-sorleustretliisilciiewZeinli.
Segel-. Klein-oth.

Die Auszshlung der Dividende pro 1913 mit sof» = M. 48,— pro Aktie erfolgt gegen
Einlieferung des Djvjiiendssnscheines No. Si vom s. März s. cr. en unserer Kasse,
Vossstrusse 6. Die Dividendenseheine bitten wir aui der Rückseite mit dem Firmen-
stempel zu versehen.

Berlin, den Z. März leis-. - Der Vorstand

cdsksIISkSI DIMSIMSDiäieilcuron
Ergründg. Vornelimint. briekLspe Ilelseche
seit 20 I. Ausschluss beneler ueutg. — setzt Sand-onna-
selbstverständliclies vors-us.

Prospekt frei. P. Paul Liebe, Augsburg l.

«

f t . .schneidet-s Kanslselon FDZLLZJLMJHÆ
= Gemålde und Grnphik l. Rang-es =

Wie die Riegel-vermögen entstehen. Der dieser Nummer beiliegende Prospekt
des Verlages VITA über des Werk-Millionen und Millionäre, Wie die Hiesenvermöizen
entstehen, von Dr. Ernst Friedegg,s weist die Auirneikskimkeit inserer Leser auf eine
sehr nnregeniie und we tesle Kreise interessierende Neuersclieinung bin Mit dies m

Buch wird zum ersten Male eine allgemein verptiindliche und übersicbtliohe »Natur-
geschichte des Kapitelisrnus«s gegeben; es unterrichtet in emiisenier und
tesselnder Form nicht blolzv Über des Vorkommen von Kapitnlsenhäufunkxen, sondern
vor allem ilber die Art-, wie diese Anhäufungen sich bildet-en. Wir erfahren
interessante Einzelheiten iiber den Entwicklungsgang grober BenlreiH weltumspnnneuder
Geschäftsliiiuser undindustrieller Unternehmungen nnd verfolgen vmit gespenntern
1ntertssse die oft- sbenteuerlichen sciiiclisule von Erfolg gekrönter Männer. D- r Preis
des umfangreichen Werkes, das in jeder Buchhandlung zu heben ist. beträgt geheftet
M· 4.-, gebunden M. 5.60. Wir weisen unsere Leser noch besonders auf den diesem«
Kett beiliegenden Prospekt hin.

herrliche csgc
wirkshelloc

kcs s

btcilung i. Mindcrdcrriiitclte: pro ksg F Illi.
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IIltsleuIIgetI slness lslatsslnsks

Die I ausserordentlich I wichtige I und I folgenschwere I Nierenarbeit I wird
erleichtert I und I angeregt, I die I Zylinder, I welche I die I Nierenkanälchens ver-

stopfen, I werden I herausgespült, I der I Eiweissgehalt I des I Harns I verliert I sich,
Beklemmungen I und I Atemnot I nehmen I ab, I die I überschüssige I Harnsäure,
welche I die I Ursache I Zu I allen I rheumatischen I und I gichtischensLeiden I—ist,
wird I abgetrieben. I Gries I und I Nierensteine I gehen I ohne I besondere I Schmerzen

ab, I dass Drüclcen I und I Brennen I beim I Urinieren I fällt I weg, I de r I Magen,
Nieren I und I Blase I werden I gereinigt I und I der I Urin I wird-I klar. I Es I tritt I ein

Wohlbetinden I ein, «I welches I früher I nicht I vorhanden I war.

Man frage den Arzt. -—- Ca. 30 Flaschenzu einer Hauskur. — Literatur krei durch

KeyhsardsydeffeL m. b. If. bei Wildanyen Ili-

Reinhardsquelle erhältlich in Apotheken und Drogerien, wo nicht, Lieferung direkt

ab Quelle.
———

Preussisohe EypothekensActien-Banli.
Bilanz vom 31. Deaetnber 1913.

Alciiva. M. pl« M. pk
Unterlags-Hypotheken . . . . . . . .. . . . . . . 351 170 508 09

Freie Hypotheken . . . · . . . . . . . . . . . . .- . 17 885 883 70
Korn munaLDarlehen . . . · . . -. . . . · . . . . . 26 045 281 43

Kasse. . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . 41980964

Wechsel. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . l 669226 06

Wertpapiere:
a) Eigene Pfandbriete und Kommunal-0bligationen 12413 695 90

b) Anleihen des Reichs, Deutscher Bundesstaaten
und Städte . . . . . . . . . · . . . . 5871 674 55

c) Verluste Effekten . . . . . . . . . . . . . 4645 —

cl) Andere Effekten . . . . . . . . . . . . . 1 — 18 290 016 45

Debitoren . . . . . . « .. . . .. .: . . . . . . . .

'

12 608 880 54

Hypotheken-Zinsen für das lv. Quarte-l 1913 . . . . . . . 2751729 83

Kommunal-Darlehen-Zinsen . . . · . . · . . . . . . 263 417124
Bankgrundstück . . . . . . . . · . . . . . . . . . l 358000 —

Wertpapiere des Pensions- und Unterstützungs-Fonds . . 735 326 —

Mobilien-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . l —

Abgeschriebene Beteiligungen . . . . . .— . . . . . . . L—
»

433 187 080 97
"

Passiv-h M. pl M. pl·
Aktien-Kapital . . . . . . . . . . . . . . . . · . . 50 599200—

Hypotheken-Pfandbrieke . . . . · . . . . . . . . . · 322 040 030 —

Kommuual-0bligationen . . . . . . . . · . . . . . · 24 788 900 —

Gesetzliche Reserve . . . · . . . . · . . . . . . . .

- 10119840 —

Extra-Reserve . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 330 843 63

Disagio-Reserve . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 401 937 bö-

spezia1-Reserve . . . . . . . . . . . . . · . . . . .

«

8 262 798 4-5

Talonsteuer-Reserve . . . . . . . . . . . . . . . 100 000 —

Agio·Tilgungs-Reserve iiir Pfandbrieke serie I . . . . . . 242 465 36

Agio-Vortrag (§ 26 llyp.-Bank-Ges.) . . . .« . . . 7130618

ProvisionssVortrag . . . . .

·

. -. . . . . . . . . . 2 162 540 71

Diverse Kreditoren . . . . . . . . . . . . . . . . . 634 860 41

Ausgeloste Pfandbriefe . . . . . . . . . . . . . . . . 16 016 03
Zinsen von Pfandbrielen und KommunaLObligationen . -. . 286192 64

Nicht abgehobene Dividende . . . . . . « . . . . . .
,

26 169 —

Deposilal-Konto . . . . . . · . . . . . . . . . . . 243 241 50
Pensions- und Unterstützungs-Fonds

Wertpapiere . . . . . . . .. . . . . . . . . . 735 826 —

Barguthaben . .. . -. . . . . . . . . . . . . . 10 037 60
»

745 353 60

Gewinn- und Verlust-Rechnung . . . . . . . . . . . .
s 5548 663 91

;
"

438 187 080 ZU

Die Auszehlung der Dividende für 1913 mit 36.— M. für eine Aktie über 600 U.

und 72.— M. für eine Akt-je über 1200 M. erfolgt gegen Einlieferung des Dividenden-

scheins No. 2 vom 6. März cr. ab an unserer Kasse, Mohrenstrasse 65, Sowie an

den früher bekanntgemachten s
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Banklitt-tianttetunt lactustrie
(üarmstäctterBank)

Bericht ever das ei. Geschäftsjahr 1913.
— Die für das Bankgewerbe ungünstigen, in unserem vorjährigen Geschäfts-

bericht geschilderten Umstände bestanden im röfzeren Teil des Berichtsjahres
fort. Die bis zum Spätsommer andauernde Kriegslage auf der Balkanhaibinsel
führte wiederholt Situationen mit sich, aus denen sich europäische Verwickelungen
zu bilden drohten, wodurch die Geschäftslust weiter gelähmt wurde, dem Geldmarkt

bedeutende Mittel entzogen blieben und der Konsum größeren Einschränkun en

unterlag. Diesen Verhältnissen entsprachen die hohen. von den centralnotenban en

Europas gehaltenen Diskontsåtze und die steigende Richtung des Privatdiskonts
an den grofzen Börsenplätzen. Als im letzten Drittel des Jahres mit dem Friedens«

schluß auf dem Balkan eine Reihe der wichtigsten Fragen der anderen Politik endlich
eine Lösung fand und die Hoffnung auf eine Regelung der noch verbleibenden
Punkte berechtigt erschien, trat eine röfzere Entspannung auf dem Geldmarkt ein,
die bemerkenswerterweise die deutsc e Reichsbank zu der in der Geschichte ihrer
Diskontsätze seltenen Ma finahme einer zweimaligen Herabsetzung der Rate wahr-end
der letzten Monate des Jahres veranlaßte. Eine geschäftliche Belebung hatte diese

Gestaltung der Geldverhätltnisse indes zunächst nicht zur Folge, da das Publikum
unter dem Druck der neuen, zur Erhaltung und Stärkung der Wehrkraft dienenden
steuern stand und vor allem die im«l«aufe des Jahres immer deutlicher in die

Erscheinung getretene Tatsache einwirkte, dakz die industrielle Hochkonjunktur ihr

Ende erreicht hatte. Der industrielle Rückgang fand besonders in dem scharfen
Weichen der Preise wichtiger Erzeugnisse seinen Ausdruck. während dank der

energischen Bearbeitung des Auslandsgeschtiftes und der andauernden Aufträge
der staatseisenbahnsVerwaltungen der Bescliiiftigutwsgrad nicht im gleichen Maße

sank. Die Zahlen unserer Ausfuhrstatistik und Handelsbilanz geben hierfttr Zeugnis.
Nachdem durch die Wiederherstellung friedlicher Verhältnisse auf dem Balkan die

Voraussetzungen-neuer Betätigung auch für die deutsche lndustrie gegeben sind
und sich die Verhältnisse aut« dem Getdnmriit gebessert haben, steht zu erholfen,
daß der industrielle Niedergang. dessen Wirkungen eine gute Ernte abschwachte.
keine besondere und verheerende starke zeigen und vielleicht bald einem neuen Auf-

schwung Platz machen wird. Daf- unter allen diesen Verhältnissen die Eingehung
neuer bankgeschsittlicher Engagements eine beschränkte blieb, die Abwicklung
bestehender Engagements lansssamer vor sich ging und besonders die Umsatze auf
dem Etfektenmarch dem die caufkrttftigen Kreise fernblieben, gering waren und

keinen erheblichen Nutzen liefzeu, erscheint begreiflich. Nur für billige, fest

verzinsliche, mündelsichere Werte machte sich gegen Jahresschluß ein mttfziges
Begehren geltend. lm neuen Jahre hat diese Bewe ung erfreulicherweise weitere

Ausdehnung gewonnen, bei lebhaftem Geschäft und steigenden Preisen die Nach-

frage nach festverzinslschen Werten gesteigert und schlieleich eine allgemein
freundlichere Börsenlage herbeigeführt.

Der Abschiqu unseres lnstituts zeigt ein dem Vorjahr ähnliches Ergebnis. Das

Konsortialgeschttft erbrachte nur mäßige Erträgnisse, ebenso das Effekten-Konto. Die

rücklüuiige Bewegung der Börsenkurse während des grösseren Teils des Jahres führte

bedeutende Einbukzen am Effektenbesitz herbei, insbesondere an unserem erheblichen
Bestand von staats- und anderen festverzinslichen Pa. ieren. Dagegen hat wiederum
das laufende Geschäft, dem der durchschnittlich ho 1e Zinsfutå des Jahres zugute
karn, ein befriedigendes Resultat ergeben und die Ausfalle der anderen sparten aus-

geglichen, wobei freilich die Provisionsergebnisse von dem Rückgang des Effekten-

geschttttes nicht völlig unberührt eblieben sind. Die Veränderungen im Bilanzbilde
sowie in der Gewinn- und Verlust- echnung sind durch die im Berichtsjahre durch-

geführte Uebernahme der Geschäfteder vormaligen Breslauer Disconto-Bank be-

eintiufzt. Diese brachte eine Vermehrungder Zweiganstalten um 19 neue Nieder-

lassungen, zu denen noch je eine neue Depositenkasse in Frankfurt a. M. und Biebrich
treten. Unser lungitthrigcs Komm-Inditverhtiltnis mit dem Bankhause Rümelin d- Co.,
Heilbronn, fand im Wege freundschaftlicher Uebereinkunft eine Lösun , ebenso das

FeieheVerhältnis zu dem Bankgeschttft Schmitz, Heidelberger d- Co. in a1nz. dessen
eschäfte auf unsere niits dem l. Jnnuar d. J. errichtete neue Filiale in Mainz über-

gegan en sind. — Die Umsiitze der Bank von einer seite des Hauptbuches betrngen
rund . 62 Milliarden; das Personal bezitferte sich auf 3384 Köpfe. Von der durch

die Abschlüsse der letzten Jahre angesammelten TalonsteuersReserve ist im Be-
richte ahre ein Betrag von M. 1303 000,— an die Steuer-behörde gezahlt worden.

ir schlagen der Generalversammlung vor. wiederum eine Dividende von filt- 96
auszuschütten, wobei sich folgende Rechnun ergibt:

Der Bruttogewinn belautt sich (einschl. es Vortrages von M. 475 300,03 aus dem

Jahrel9i2)auf . . · . . . . . . . . . . . . . · . . . .lltl.27213708,90
davon ab:

a) Handl.-Unk. (einschl. der Tant. an den Vorstand
u. die Oberbeamteu im Betrage von M. l 720 748,58) M. 11 191 717,55

b) steuern . . . . . . . . . . . . . . . . 1836910,78
c) Zuwendungen an die Beamt. (Weihnachten, Ab-

schluss), lnvalidens u. Krankenversicher» Reichs-

versich., Ehrengaben an Beamte, Zuwendung an

die Pensionskasse und für wohltätige Zwecke » 2282 395,34

d;Abschreibungen anf Immobil. u. Mobil. . . . , » 618973,18
e Rückstellung für die Tatonsteuer . . . . . .

« 160000,-—
f) Rückstellung für die Wehrsteuer . . . . . . ,. 464 225,— - 1605422L85

. ——-Tt.-·—u nie samt-i
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Transport M. 11 159 M.05
davon sind zu zahlen die statutenmäüigen Tantiemen für den Auf-

sichtsrat (7(,IH der M. 4000000,— betragenden superdivid.) . . M. 280000,-
verbleibt ein Ueberschuiä von . · . . . . . . . . . . . . . . . M. 10d79487,05
aus welchem die beantragte Dividende von 611296 zu entnehmen ist mit . 10400 000.—

wahrendderRestvon . . . . . . . . . . . . . · . . . . . .M. 479487,05
auf neue Rechnung übergeht. ,

Die bei diesem Vorschlag erfolgte Rückstellung für die Wehrsteuer umfasst
den ganzen während der Jahre 1914 bis 1916 zu zahlenden Betrag·

"

Es würden somit M.65.— auf die Aktien von M. 1000.— und M. 27.85." auf die
von Aktien ü- 250.-- zur Verteilung kommen.

Fueinzelnen Posten unserer Bilanz haben wir noch folgende Erlauterungen
zu ge en.

Grundkapital nnd Reserven.

. Das Grundka ital setzte sich am Anfang des Berichtsjahres zusammen aus

4263 siück Aktien il. 250,— - nom. LI. 1827000,— und aus 158173 stüclc Aktien
d 1000.— = M. 158173000,—. Im Jahre 1913 haben Inhaber von alten Gulden-
aktren von der Befugnis, dieselben in Aktien a M. 1000.— umzutauschen, zu einem

Betrage von 70 Stück - nom. M. 80000,— Gebrauch gemacht.
Das gesamte Grund-Kap. bestand sonach Ende 1918 aus-

4193Aktienafl.250,— . . . . . . . . . . . . . . . s-nom.llck· 1797000.—

158203 —......·.......=»,158203000,—

zusammen nom. M. ist-Womit-

Die Reserven unseres lnstituts stellen sich per si. Dezember 1918 wie folgt-
1. Die Allgemeine Res. (gesetziiche Res., gemalä § 262 H.G.B.)
beziifertsichauf-..·...............M.19000000,—

2.D1e Besondere Reserve (früher Hauptreserve) beträgt . . . . » 130000410,—

zusammen M. 32 000 000.—

» .000,

Elgene Wertpapiere.

b «kAm
Bl. Dezember 1913 enthielt der Eilektenbestand in den- einzelnen Haupts

ru ri en-

a) Anleihen u. verzinsl. schatzanw des Reichs und der Bundes- .

staaten.......... ......·....M.22418988,1.8
b) sonst. b. der Reichshank u. anderen Zentralnotenbunken be-

leihbare Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . . . . » 4914061,82
c) sonst. börsensänsigo Wertpapiere und zwar:

1. festverzins. Werte . . .

«

. . . . . . M. 4508 453,87
2. Aktien von Eisenbahuen nnd Ranken . . . . » 6847(197,70
s. Aktien v. lndnstriegesellschaften . . . . . . 7796314,58 » 19151866,15

d) sonstige Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . . . . 7961167,58
zusammen M. 54 446 USE-B

Konsortitlbetelllgunkem

Von den vor dem Jahre 1918 eingegangenen Geschäften sind unter anderen
die folgenden abgewieskelt und die darauf bis zum schlulå des Jahres 1913 zur Aus-

schüttune gelangte-n Gewinne verrechnet worden:

4Z Deutsche Reichsanleihe und 4 Z Preubische konsolidierte staatsanleihe von

l912, 470 Wilrttetnbergische staatsanleihe von 191«.)-.«le Anleihe der Anato—

lischen Eisenbahn-Gesellschnft sei-je lll, Aktien der Deutsch-Luxemburgischen
Bergwerk-is und Hlitten-AktiensGesellschaft von 1912. Aktien der Bduard Lingel
schuhfubrik Aktien-Gesellschaft, Erfurt Aktien der Filters und brautechnischen
Maschinenfabrik Akt.-Ges. vorm. L. A. länzin er, Aktien der Russischen Gesell-
schaft »Allgenieine ElektrizitütssGesellschaft« Aktien der Bensberg-Gladbacher
Bergwerks und Hütten-Aktien Gesellschaft ,,«Berzelius«,Aktien der Wurf-tem-

bergischen Vereinsbank von 1912.
«

Die größeren l«’inanzoperationksn, an denen wir uns im Jahre isle durch Ueber-
nahme oder Beteiligung interessiert haben, und die grüntenteils bereits abgewickelt
wurden, sind irn wesentl. die nachstehenden:

« .

4Z Deutsche Reichsanleihe und IX Preutåiscbe konsolidierte staatsanleihe,
unkündbar bis 1935, 496 Bayerisches Staats Eisenbahn-Anlehen und 496 Bayer.
Allgemeine-s stantssAnlehen, nnkündbar bis 1930 596 chinesische Reorganisationss
staatsanleihe in Gold von 1913, 496 Hamburg-sehe stiiatsanleihe von ists, 496
Württembergische staatsanleihe von 1913, 496 Anleihen der stadte Bochum,
Dortmund Düsseldorf. lilagdeburg, Essen, stettin, Pieris-barg cret’eld, lllühlheim
a. d. Rnhr, B·urrn(-n, cöln, Leipzig. Karlsruhe, strafsbnrg i. E» png Landes-

herrlich genehmigte Hypothekarunleihe seiner Durchlancht Fürst Max Egon
zu Filrstenberg und Her fürstlichen standesherrschaft Fürstenberg zu Donau-

eschingen, 496 Anleihe-der Emschergenossenschaft- 496- mündelsichere Pfand-

briefe das Bi·andenburgi.—cbeii Pfantlbricfarnts für ansgruntistiicke in Berlin,
Oqu von den Kreisen Gardelssgen und stendal arantierte Teilschuldi

verschreibnngen von l912 der Altniiirkischen Ueberlan -centrale ein etragene
Genossenschaft mit beschranktersliaftpilicht izu Gardelegen, 596 An eilte von

1913 der blarkisches Elictriciiätswerk Aktienges--llschaft zu Berlin, 596 Teil-

schuldverschreibun en serie Vll der Deutsch-Ueberseeischen Elektricitkitss

Gesellschaft, ZZ A lgemeine ElektricitiitssGeeellschaft Obligationen von 1913.

41J296 Anleihe des Gemeindeverbsndes für das Elektricitäiswerk Lei zigsLand,
41l296 Große Berliner strabenbahnsobligationen,596 Obligationen der Ele trizitätss

werk schlesien Akt.-Ges., 496 liJnnoversche Landes-KreditsAnstalt Obligationen,
496 schuldverschreibungen der calenbergsGdttingensGrubenhagenslliidess
kenn's-eben Rimrschaftlichen credit-cease
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Neue Aktien der Rheinischen Akt.-Ges. fürBraunkohlenbergbau und Brikettfabrils ation,
neue Anteile der Deutsch-Ostaf1-jkanischen Gesellschaft, neue Aktien der Gesellschaft

,
für elektrische Unternehmungen zu Berlin, der Gustav Genschow cis Co. Akt·-

Ges., der Vereinigte Kunstseidefabriken Akt.-Ges., der Norddeutschen cellulose-

inbrikAkt -Ges., der Brauerei Ernst Engelhardt Nacht-, der Hamburg-Ameri-
anischen PacketfahrtsAkt.-Ges. (I-lamburg-Amerika-Linie), neue Aktien des

credit Anversois. der Sehlesisehen Elektricitäts- und Gas-Act.-Ges., neue Anteile
der ,Isarwerke« G. m. b. I-l., neue Aktien des Rheinisch-Westfälischen Elektris

cilätswerks, neue Aktien und 50l0 Obligationen der Main-Kraftwerke Akt.-Ges.,
neue Aktien der Holzverkohlungsslndustrie Act.-Ges., der Reiniger, Gebbert u.

schall Akt.-Ges., Aktien der Bayerisehen WolldeckeniFabrik Bruekmühl Akt.-

Ges., neue Aktien der Adlerwerke vorm. Heinrich Kleyer Akt.-Ges.
Neue Aktien der Russischen Handels- und Industrie-Bank, der Wechselstuben Act.-Ges.

jzlllleriåurIZcBudapest, der Amsterdamschen Bank, der Banca Marmorosclx
an ckr o.

Dauernde Beteiligungen bei anderen Ranken und Bankflrnten.

Die unter obiger Ueberschrift laufenden Engagements bezifferten sich
Ende 1913 auf-

M. 4346 300,05 Aktien von Banken,
, 3680 000,— Kommendit Beteiligung b. Danks-Asch-

Ii 8026 Banns
Bankgehäude.

Dieses Konto umfaßt unsere Bankgebäude (inkl. Mobiliar und Einrichtun ) in

Berlin, Darmstadt, Frankfurt a. M., Halle a. s., Hannover, Leipzig München, Nürn )erg,

Bamberg, Frankfurt a. 0.. Freiburg (Breisgau), Giebem Neustadt (Haardt) Quedlim
barg: Breslau, Beuthen, Gleiwitz, Görlitz, Kattowitz, Oppeln u. Ratibor, we che unter

Berücksichtigung der bisherigen und der per 31. Dezember 1913 vor-

genommenen Abschreibungen mit . . . . . . . . . . . .
. . . M. 21513686,79

abzüglich Hypotheken und Restkaufgelder auf Berlin,Werderscher
Markt 2—4. Schinlrelplatz ö, Niederlagstr 4——5,auf Hannover,
Aegidientorplatz Z, auf Breslau, Ring 30 u. 0hlauerstr. 85—86, auf

Beuthen, Gleiwitz, Görlitz u. Oppeln im Gesamtbetrage von . . » 3499 600,—

d.h.persaldomit. . . . . . . . . . . . . . . . .M.18014M,79
in der vorliegenden Bilanz erscheinen-

Zweigunstaltem
Unser Institut besab am I. Januar 1914 neben seinen Hauptsitzen in Berlin und

Darmstadt Zweiganstalten in folgenden städten und zwar:

Filialen in: Breslau. Düsseldorf Frankfurt a.M-. Halle (saale), Hamburg,
Hannove1-,Lei zig, Mainz,Mannheim, München, Nürnberg, stettin,
strafäburg i. ls.

Niederlassungen in: Bamberg, Beuthen 0.-S., Cottbus, Forst (l«ausitz), Frankfurt a. 0.,
Freiburg (Breisgau), Furth (Bayersi), Gießen, Glatz, Gleiwitz,
Görlitz, Gaben, Jauer, Rattowitz, Landau (Pt’alz), Leobschütz,
Neusta dt(Haardt), Neustadt 0.-s.. Offenbach a. M

, 0ppeln, Quedlin·
burg Ratibor, Rybnik, Wiesbaden. Zabrze.

Depositenkassen in: Bamberg, Berlin und Vororten (30), Biebrieh a. Rh., Breslau (7),
Darmstadt, Frankfurt a. M. (4), Greifswach Habelschwerdt,
Hannover "(3). Krappitz, Rreuzburg 0.-S., Lauban, Leipzig (5),
Ludwi shafen a. Rh, Myslowitz, Prenzlau, senktenber , sorau

N.-L., premberg-L., star ard i. P., stettin (2), Ziegenha s.

Agenturen in: Alsfeld (0berhessen), utzbach, Herborn, Kehl, Pasewalk,
sangerhausen.

Die Direktion-
Durch die von uns bestellte Kommission ist die in den Anlagen des gegen-

wltrti en Berichte wiedergegebene Bilanz sowie die Gewinns und Verlust-RechnunFein e end geprüft worden; wir finden gegen dieselben nichts zu erinnern un

erk åren uns mit dem vorstehenden Bericht der Direktion, welchem wir nichts

hinzuzufügen haben, in allen Teilen einverstanden.

Der Aufsichtsrat.
Dr. K a e m p f, Vorsitzenden

Julius set-get-Tielvaasllniengesellschaft.
Die Auszahlung der für 1913 für die Aktien Nr. 1 4000 auf

20ipct,, festgesetzten Dividende erfolgt sofort in Berlin bei der

Gesellschaftskasse, der Deutschen Bank und den Herren Geer-g
Fromberg G 00., in Bromberg bei Herrn DI. siadthagen, in

lilldeshelm bei der Hildesheimer Bank gegen Einreichung des

Dividendenscheines pro 1913.

Berlin, den 7. März 1914.

Julius Berg-er Tiefdein-Aktiengesellschaft
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Berliner Handels-Gesellschaft
Geschäftsbericht füt- 1913.

Bericht des- sesclsäktsinlsabeh

Wir schlagen vor, für das Geschäftsjahr 1913 achteinhalb vom Hundert als
Gewinnanteil auf das Kapital von M. 110 000 000 auszuschütten.

l. Kommendit-l(apilal und Reservefonds

Das Kommandit-Kapital und der gesetzliche Reservefonds haben am 31.De-
zember 1913 betragen

Kommandit-Kapital . . . . . . . . . . . . . · . . . M. 110000000,—
Gesetzlicher Reservefonds- . . . . . . . . . . . . . . » 34 500«000,—

M. J445WOW,—
Die im Berichtsjahr erzielten Gewinne steilen sich auf M. 15061960,77 gegen

M. 16 393 025,21 im Vorjahr und nach Abzug der aus der Jahresrechnung ersichtlichen
Unkosten und Steuern von lll.3570 361,85 (i.«V.M. 3493 980,42) auf M. 11491598,9’2—gegen
M. 12899 044,79 im Vorjahr, so dafs einschließlich des Vortrags von M. 259061,10 ein

bilanzmäßiger Reingewinn von M. 11750660,02 verfügbar bleibt-
WVir beantragen, ihn wie folgt zu verteilen-

Sllzolo Gewinnanteil auf d. l(ommandit-Kapital von M.110000000 M- 9350000,—
Vergütung an den Verwaltungsrat . . . . . . . . . . .

» 413154,13
Gewinnanteil der Geschäftsinhaber . . . . . . . . . . .

» 929596,79
Gewinnanteil der Prolcuranten und einzelner Angestellter. . » 593 151,25
Beiträge an die Pensionskassen unser. Angestellt. (tantiemekrei) » 193 163,40
Gewinnvortrag auf neue Rechnung . . . · . . . . . » 271594,4-5

W
2. Wechsel-, sorlen- und Zinsen-Komm

Den Gewinn auf Wechsel-, sortens und Zinsen-Konto haben wir wie in den
Vorjahren mit Rücksicht auf clie ineinandergreifenden Beziehungen dieser Konten zu

einer Position vereinigt-
Dieser Gewinn beträgt M. 9148 895,39.
Der Eingang auf Wechsels und sortensKonto betrug M· 2235232616,84, der Aus-

gang auf diesen Konten M. 2245 938 718,72.
Der Bestand an Wechseln und sorten stellte sich am 31. Dezember 1913 abzüg-

lich des Dislconts auf M. 103914321,01.

Z. Effekten- uncl Konsortialskenla

Der Bestand des Bffelrtens und Konsortialslcontos einschließlich der
. M.reportierten Effekten per l. Januar 1913 betrug . . . . . . . 171 130 322,89

Eingang 1·913. . . . . . . . . . . . . . . . . .

» 1 398 463 480,B
M. 1 569 593 803,12

Ausgang 1913 . . . . . . . . . . . . . . . . . .
»

1 409 387 95214
M. 160205850,98

Bestand am Bl. Dez. 1913 auf Elfelitewlcontm
an eigenen Effekten

a) Preulåjsche Konsols und Deutsche
Reichsanleihen . . . . . . . . . . . · . M. 6 754 224,05

b) verschiedene . . . . . . . . . . . . . .

»
36 144 954 40

an Reports und Lombardvorschussen auf Effekten . . 66 062 28-·l,25
Saldo des KonsortialsKontos per 31. Dezember 1913 J, 52 445 686,27 » 161407147,97

Gewinn M. 1201296,99
Das KonsortialsKonto hatte am 31. Dezember 1913 153 Positionen. -

Der Bestand an eigenen Effekten per 31. Dezember 1913 setzte sich
zusammen aus-

Pseufzischen Konsols und Deutschen Reichsanleihen . . . M. 6754 224,05
sonstigen staatspapieren, Pfandbriefen und

schuldverschreibungen von Eisenbahnen
und industriellen Gesellschaften . . . . M. 17532797,10

Eisenbahn-Aktien . . . . . . . . . . .
» 1625118,25

Bank- nnd Industrie-Aktien . . . . . . . » 16987039.05 » 36144954,40
M. 42 899 178,45

lm Laufe des verflossenen Geschäftsjahres beteiligten wir uns an folgenden
Geschäften bedeutenderen Umfanges, die zum größten Teil bereits abgewickelt sind-

a) schuldverschreibungem
4DJODeut—che Reichsanleihe,
40J9 Preufzische staatsanleihe,
40l9 Preußische Sehetzanweisungem
4Wo Hamburgische staatsanleihe,
40xo Württembergische staatsanleihe,
40J9 Kölner stadtanleihe,
4019 Gelsenlkirehener stadtanleihe
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40J9 Leipziger stadtanleihe,
4OJOMagdebur ssr Stadtanleihe,
»O stettiner tadtanleihe,
4112O-»K. K. Oesterreichische steuerfreie amortisable staatsanleihe für Eisen-

bahnzwecke,
50J0 chinesische Reor anisationssstaatsanleihe,

473048
PrioritatssAnlei e der WladikawkastisenbahwGesellschaft, st. Peters-

nr
,

SOXO2jasrrigesicher-gestellte Gold Notes der National Railways of Mexico,
41j20lo Anleihe der Gesellschaft für elektrische Hoch- und Untergrundbahnen

in Berlin (Hochbahngesellschaf ), Ber:in.

41190x0Anleihe der Großen Berliner strakäenbahn. Berlin

LIJZDJOAnleihe der Leipziger Elektrischen strafzenbahn, eipzig,
472 Ox»Anleihe der seien-schen BlektricitatssLieferungssGesellschaft Aktien-

gesellschaft, 0berlungwitz, Königreich Sachsen,
5019 (v0m l. April 1918 ah 41X20,0)Anleihe serie VlIl der Allgemeinen Elek-

tricitats -Gesellschaft, Berlin,

Zololåtnlüaihe
serie VIl der Deutsch-Ueberseeischen ElektricitätssGesellschaft,

er n,
sojo Anleihe der Markischen Elektricitätswerk Aktiengesellschaft, Berlin,
509 Anleihe der ElektrizitatssAktiensGesellschaft vorm. W. Lahmeyer ci- Co;,

Frankfurt a. M..
-

473010 Anleihe der Mannesmannröhre11-Werke, Diisseldorf,
50Jq Anleihe der Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Köln-Kalk,
öoip Anleihe der Rhenania Vereinigte Emallierwerke Aktien-Gesellschaft,
Düsseldorf,

5 96 Anleihe Lit. H der Bank für elektrische Unternehmungen, Zürich,
4Vs OJOAnleihe der Ofücine Blettriche Genovesi, Genua-.

b) Aktien-

Banca Marmorosch Blank d- Co. societate anonima, Bucarest (neue Aktien),
Baumwollspinnerei Erlangen, Erlangen (neue Aktien),
Deutsch-Ueberseeische Elektricitats-Gesellschaft, Berlin (6 OxgVorzugsaktien),
Gesellschaft für elektrische Hoch- und Untergrundbahnen in Berlin (l-Ioch-

bahngesellschk
Berlin (neue Aktien),

Gesellschaft für e ektrische Unternehmungen, Berlin (neue Aktien),

Hamliik1"g-)An1erikanischePacketfahrtsActiensGesellschaft, Hamburg (neue
A ( ien ,

Leipzig. Bier-brau erei zu Reudnitz Riebeckckz co. Aktiengesellsch., Leipzig-Reudn.
(60-o Vorzugsaktien),

C. D. Ma irus Aktiengesellschaft, Ulm a. d. Donau (neue Aktien),
Franz Meguin G co. Aktiengesellschaft, Dillingen-Saar (neue Aktien),
Rheinische Aktiengesellsch. für Braunkohlenbergbau u· Brikettfabrikation,
Cöln (neue Aktien),

schantung-Eisenb.sGesellsch., Tsingtau (neue Aktien),
schlesische Elektricitats· und GassActiensGesellschaft, Breslau (neue Aktien),

VereinigtJLausitzer
Glaswerke Aktiengesellschaft, Weihwasser 0.·I.-. (neue

ctien ,

Zuckerraftinerie Tangermünde Fr. Meyers sohn Aktiengesellschaft Tauf-Zer-
münde (neue Aktien).

Wir führten ferner die Aktien der Waggonfabrik Jos· Rathgeber Aktiengesell-
schaft in München-Moosach sowie die neuen Aktien der ElektricitatssLieferungss
Gesellschaft in Berlin und der Zellstoiffabrik Waldhof in Mannheim an der Berliner
Börse ein.

Die Wa gonfabrik Jos. Rathgeber Aktiengesellschaft in München-

Moosach hat ür das am 30. April abgelaufene zweite Geschäftsjahr eine Dividende
von 80i0 Gegen60J0 im Vor-jahr) zur Verteilung gebracht. lm laufenden Jahr ist eine
erhebliche ermehrung der Umsatze und eine steigerung des Gewinns zu erwarten-

Die bevorstehenden Bestellungen seitens der Bayerischen Regierung werden der Gesell-
schaft auf längere Zeit hinaus Beschaftisung sichern. Die Fabrikation von Nebenartikeln
befindet sich in guter Entwicklung und bringt der Gesellschaft angemessenen Gewinn-

.

Die c. D. Ma irus Aktiengesellschaft in Ulm hat für ihrzweites Geschäfts-

jahr eine Dividen e von 120x0 ausgeschüttet. Im Berichtsjahr hat der Umsatz eine

erhebliche Vermehrung erfahren, und auch für das neue Geschäftsjahr liegt ein

starker Auftragsbestand vor. Durch den versgröfzerten Geschäftsumfang ist eine Er-

weiterung der Fabrikanlagen und eine Vermehrung der Betriebsmittel erforderlich

geworden; zur Deckung dieser Bedürfnisse hat die Gesellschaft ihr Aktienkapital im

Berichtsjahr um M. 500 OW auf M. 2000 000 erhöht.

Die stahlwerke Rich. Lindenberg Aktiengesellschaft in Remscheid

hat trotz der schlechteren Konjunktur im ersten Semester des laufenden Geschäfts-

jahres einen gleichen Umsatz wie in der Vergleichsperiode des Vorjahres erzielt. Der

zurzeit vorliegende Auftragsbestand ist befriedigend. Wegen des Verkaufs von

Lizenzen steht die Gesellschaft mit verschiedenen Firmen in aussichtsreichen Ver-

handlun en; Für das am 30. Juni 1913 beendete Geschäftsjahr gelangte wiederum eine

Dividen e von lZOJo zur Verteilung.
Die G ebr. Körti ng Akti e n gesell schaft in Icörtingsdorfwarim verflossenen

Geschäftsjahr in allen Abteilungen gut beschäftigt. Die vorgenommenen Fabrik-

erweiterungen haben sich bewährt und ermöglichten eine weitere steigerung- des Um-

satzes, so daß die Gesellschaft für das Jahr 1913 wiederum eine Dividende von 80X0zur

Verteilung bringen dürste-

Die günstige Entwicklung der Verhältnisse bei der Gesellschaft der Metall-

fabriken B. Hantke in Warschan hat weitere Fortschritte gemacht. Für das

um 30. Juni 1913 abgelaufene Geschäftsjahr konnte bei reichlichen Abschreibungen
und Reservestellungen wiederum eine Dividende von 10019 verteilt werden« lm
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laufenden Geschäftsjahr waren die Betriebsüberschüsse des ersten semesters erheb-
lich höher als in der gleichen Periode des Voisjahres; da nach allen Anzeichen für die
nächste -.ukunft ein Anhalten der guten Konjunktur im russischen Eisengewerbe zu

erwarten ist, darf man auch für das laufende Geschäftsjahr der HantkesGesellschakt
ein gutes Erträgnis erhoffen. — Die Russische Eisenindustrie Actien-Gesell-
schaft in Gleiwitz, deren Aktien sich Zum größten Teil im Besitz der Gesellschaft
der Metallfabriken B· Hantlce befinden, hat für das Geschäftsjahr 1912-1"3 nach
reichlichen Abschreibungen eine Dividende von 100X0 Gegen 80j0 im Vorjahr) verteilt.
Im laufenden Betriebsjahr sind ihre Werke voll beschäftigt, so daß mindestens die
gleiche Dividende erwartet werden darf. Das in Nijshnednieprowsk errichtete Walz-
werk für nahtlose Röhren wurde Anfang Januar 1914 in Betrieb genommen-

Auf der Consolidierten Gleiwitzer SteinkohlensGrube, an der auch
die Oberschlesische Eisen-Industrie Actien-Gesellschaft für Bergbau und Hütten-
betrieb in Gleiwitz interessiert ist. sind die Aufschlufiarbeiten im Berichtsjahr gut
fort eschr stten; die erschlossene Kohle erweist sich von vorzüglicher Qualität. Im
Lau e dieses Jahres wird eine Kokereianlage mit den erforderlichen Einrichtungen
zur Gewinnung von Nebenprodukten errichtet werden. Falls keine unvorber-
gesehenen störungen eintreten, dürfte die Grube im Laufe des Jahres 1915 in
den Großbetrieb kommen.

Die süddeutsclien Baumwollspinnereien- und swebereien hatten im
Jahr 1913 wie alle anderen Industrien unter der politischen Unsicherheit und dem
teueren Geldstand zu leiden. Von ungünstigem Einflulä auf die Geschäftsentwicklung
waren auch die ungewöhnlich starken scliwankungen der Rohstoffpreise. Im Früh-

jahr schlug der Baumwollpreis infolge glänzender Berichte über die amerika-
nische Baumwollernte eine rückläufige Bewegung ein; ziemlich unerwartet erfolgte
dann im Herbst ein Umschwung infolge von Meldung-en, dalå die amerikanische Ernte
durch Witterungseinflüsse schwer geschädigt sei. Nach einer sprungweisen und
übertriebenen steigerung trat dann gegen Ende des Jahres wieder eine Ab-
schwachung der Baumwollpreise ein. Diese unstete Entwicklung veranlaßte die Kund-
schaft der spinnereien zu großer Zurückhaltung, die um so schwerer ins Gewicht
fiel, als der deutsche Markt von Angeboten österreichischer spinnereien, denen im
Berichtsjahre der Absatz nach-den Balkanländern fs-hlte, überschwemmt wurde. Trotz
dieser ungünstigen Verhältnisse ist es den uns interessierenden Etablissements
—Pfersee, Unterhausen und Erlangen — gelungen, wiederum befriedigende
Erträgnisse zu erzielen; bei vorsichtiger Bewertung der Bestände und guten Ab-
schreibungen bringen die drei Gesellschaften die gleiche Dividende wie im Vorjahr
zur Verteilung; Unterhausen Soo, Pfersee 100lo und Erlangen 160X0.

Die Bierbrauerei ,,Luther« Aktien-Gesellschaft in Bukarest konnte
für das am 30. september beendete zweite Geschäftsjahr wiederum eine Dividende
von 10 B zur Verteilung bringen. Für das laufende Jahr sind die Aussichten befriedigend.

Infolge der bekannten ungünstigen Verhältnisse auf dem Grundstücks- und
Hypothekenmarkt hielt die stockung im Terraiugcschaft auch im Berichtsjahr an,
so daß die Handelsgesellschaft für Grundbesitz Verkaufe nicht tätigen
konnte. In Durchführung des Programms, in die eigene Bebauung ihres Schmargen-
dorfer Geländes einzutreten, hat die Gesellschaft im Berichtsjahr 10 Wohuhäuser

fertiggestellt. Das Vermietungsgeschaft gestaltet sich befriedigend; obwohl die
Häuser erst in der zweiten Jahreshalfte, zum Teil sogar erst im Spatherbstfertigs
gestellt waren, ist zum kommenden Apriltermin bereits ein Drittel der verfügbaren
Wohnungen zu guten Preisen vermietet. Die Handelsgesellschaft für Grunubesitz
beabsichtigt daher, im Frühjahr den Bau weiterer Wohnhauser in Angritf zu

nehmen. Durch die Eröffnung der Wilmersdorstahlemer Untergrundbahn ist eine
wesentliche Erleichterung des Verkehrs mit dem Stadtinnern geschaffen, die zur

schnelleren Aufschliefzung des neuen Stadtteils beitragen dürfte.

Die Westliche Boden-Al(tiengesellschaft in Liqu. hat gleichfalls Ver-
kaufe im Berichtsjahr nicht tätigen können. Dagegen gelangtean Grund eines
früheren Vertrages mit der Reichsversiclierungsanstalt für Angestellte ein Komplex
von ca. 929 DR mit einem Verkaufswert von rd. Kl. 1500 000 zur Realisierung Aus
diesem sowie früher abgeschlossenen und im Bericlitsjahr durchgeführten Geschäften

sind der Westlichen Boden-Aktiengesellschaft Barmitel in Höhe von rund M. 2700000
zugeiiossen, die teils zu einer weiteren Rückzahlung von 10 Z aufdas Aktienlcapita1,
teils zur Verminderung der Grundschuld verwendet wurden. Die Reichsversiches
rungsanstalt für Angestellte wird auf dem von ihr erworbenen Terrain ihr Dienst-
gebäude errichten; hierdurch sowie durch die oben erwähnte Eröffnung der
Wilmersdorstahlemer Untergrundbahn, deren Station Fehrbelliner Platz inmitten
des Hauptbesitzes der Westliclien Boden-Aktiengesellschaft liegt, dürften die chancen
für eine schnellere Verwertung der Terrains der Gesellschaft wesentlich steigen.

Die Industriegelande Schöneberg Aktiengesellschaft hat im Gh-
schäftsjahr 1913 Verkaufe nicht getätigt

Die fortgesetzten Bemühungen der Bahnhof Jungfernheide Boden
Aktiengesellschaft zur Erschliefzung und Verwertung ihres Grundbesitzes waren

insofern erfolgreich, als es gelungen ist, mit dem Magistrat zu charlottenburg einen

Vertrag über die Regulierung des Nonnendammes und der Strafze 45 abzuschließen-
Die straßenbauarbeiten wurden daraufhin sofort in Angritf genommen und sind bei

Abfassung dieses Berichts zum Teil bereits fertiggestellt.·Da in diesem stadtteil

große Nachfrage nach Mittelwohnungen besteht, beabsichtigt die Gesellschaft, für

eigene Rechnung Wohnhauser zu erbauen, und hat mit den Vorarbeiten hierfür

bereits begonnen.
Die Aktiengesellschaft für Erwerb und Verwertung von Industrie-

und Hafen-Gelanden, Hamburg-Neuhof, hat im Berichtsjahr einige Grundstücke
für industrielle Zwecke mit angemessenem Nutzen verkauft und steht wegen der

Verwertung weiterer Grundstücke in Verhandlung. .

«

Die Firma Lenz eh co. G. m. b. H. hat im Berichtsjahr den Bau von 141,50 km

(ini Vorjehr 149,20 km) inlMdischer Bahnen ausgeführt Wegen einer Reihe von
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Projekten schweben aussichtsreiche verhandlungem auch im laufenden Jahr ist daher
eine rege Bautätigkeit zu erwarten. Die von der Firma Lenz G Co. betriebenen
Klein- und Nebenbahnen haben im Berichtsjahr eine günstige Entwicklung genommen,
was zum Teil auf den guten Ausfall der Rübenernte zurückzuführen ist.

Die Deutsche Kolonia.l-Eisenbahn-Baus und Betriebs-Gesellschaft
hat im Jahre 1913 in den Rolonien folgende Bauten zur Ausführung gebracht: In
0stafrika wurde der Bau des Haiens in Tanga im wesentlichen beendet. In Togo
wurde die Stichbahn Agbonu—Atakpame mit 4,6 km Lange fertiggestellt. In Kamerun
wurde die Teilstrecke Duala——Bid·joka (150 km) der sogenannten Mittellandbahn voll-
endet und auf Grund eines vorläufigen Abkommens mit dem Reichs-Kolonialamt der
Weiterbau dieser Bahn nach Kräften vorbereitet. Zu Anfang des laufenden Jahres ist
hierüber ein deiinitiver Vertrag mit dem Reichs-Kolonialamt abgeschlossen worden.
Das Baukapital der neuen strecke wird rund 25000000 M. betragen. — In südwest-
afrika la en im Berichtsjahr keine Bauarbeiten vor. — Die von der Deutschen
Kolonials isenbahnsBau- und Betriebs-Gesellschaft in den Kolonien betriebenen Eisen-
bahnen in einer Gesamt-lange von 1537 km erzielten in der Zeit vom l. Oktober 1912
bis 80. se tember 1913 eine Bruttoeinnahme von rd. 5250000 M. und einen Brutto-
überschuz von rd. 1550000 M. Im allgemeinen war die Entwicklung der Bahnen eine

be riedigende — Auf der im Besitz der Kamerun-Eisenbahn-Gesellschakt
befindlichen KamerunsNordbahn hat sich der Verkehr im Berichstjahr außerordentlich

gut entwickelt, so daö die Gesellschaft nach Rücklagen, Abschreibungen und Ver-

teilung von Zo-» auf die Vorzugsanteile einen erheblichen Teil der für die staats-

garantierten Stammanteile erforderlichen Dividende aus eigenen Mitteln aufbring- n

wird. Für das laufende Jahr sind die Aussichten günstig. Die durch die Eisenbahn
erschlossenen Gebiete befinden sit-h in voller Entwicklung, insbesondere versprechen
die Tabakpfianzungen und Oelpalmenplantagen gute Ergebnisse- der Gesellschaft
werden daher sowohl aus dem Eisenbahnverkehr wie aus den Landgerechtsamen
erhebliche Gewinne zuiiiekien

4. Dauernde Beteiligungen liei senken und sankiirinen

Das Konto »Dauernde Beteiligungen bei Banken und Bankfirmen« hat sieh

durch Realisierun unseres Besitzes an Aktien der Bank für Deutsche Eisenbahn-
werte und der Ban Andreevits ci- Co. Actiengesellschaft auf M. 9970 44328 ermaßigt

Die Ergebnisse aus den Beteiligungen sind zufriedenstellend gewesen.

S. Kenteliorrentiknnta

Das Kontokorrentsxonto schloß per 31. Dezember 1912 ab mit einem Kredit-

saldo von . . . . . . . . . . · . . M. 70 027 963,46
Eingang 1913 . . . . . · . . . . . . · . . . . . . . » 7212 217 493.10

M. 7142189529,64
Ausgang 1913. . . . . . . . . . . . . . . . . . » 7195 566165,02

Kreditsaldo per 31. Dezember 1913 . . . . . . . . . . . . M. 5:«137(5635,38
Dieser saldo setzte sich zusammen aus:

—

Debitorem
’

l. Gedeckte Debitoren . . . . . . . M. 182201386,79
2 Nostro-Guthaben . . . . . . . .

»
10 878 447,55

Z. Ungedeckte Debitoren . . . · . . »
50365 514,73 M. 243445349,07

Kreditoren:
l. Gläubiger m. vereinbarter Verfallzeit M. 166376179,13
2. Gl..ubiger ohne vereinb. Falligkeitss

termin. . . . . . . . . . . .
.» » 130445805,32 M· 296821984,45

Kreditsaldo wie den M. — 53 376 635,38
Unsere Akzepte betrugen Ende 1913 M. 96835656,23, wovon M. 59525337,09 gegen

Guthaben oder Unterlagen gezogen waren.

Unsere Avalakzepte und Bürgschaften bezitferten sich am BI. Dezember 1913

auf M. 53 662023,38.

S. Bankgehäuda

Das Konto ,,Bankgebaude« hat keine Aenderung erfahren.

7. Kasse- und Gesamtunisaiz

Der Bestand der Hauptkasse betrug
aml.Januar1913.....................li-l. 22195060.85

Eingang 1913. . . . . . . . . . . . . . . . · . . » 371222958(),9ö
M. 3 734 424 641 .80

Ausgang 1913. . . . . . . . . . . . . . . . . . . » 3718773(308,42
Bestand am si. Dezember 1913 . . . . . . . . . . . . . . . M. thust-anEI-
lliierzu Bestand der Kuponkasse. . . . · . . . . . . . . .

» 45sitiii30.95
so dass am 31. Dezember 1913 die Kassenbestände . . . . . . . M. 20 217 064,33
betru en.

er tägliche Umsatz an unserer Haupt-kasse belief sich durchschnittlich auf-
M. 12374000 gegen M. 12 976000 im Jnhr 1912.

Der Umsatz an unserer Knponkasse betrug im vergangenen Geschäftsjahr
M. 180247 254,73 gegen M. 16786520224 im Jahr 1912.

·

Der Gesamtnmsatz von
«

einer Seite des Hauptbuchs bezifkerte sieh auf
M. 1622380694204 egen M. 17840840362,62 im Jahr 1912; der Rückgan egen das

Vorjahr ist in der an wache auf den geringeren Umfang des Börsens un missionsi
Gescheites zurückzutü en.



er Li. — Vl- zultunfr. —- 14.Mätz 1914.

s. Gewinn- uncl Verlust-Rechnung
Der für das abgelaufene Geschäftsjahr erzielte Gewinn setzt sich wie folgt

zusammen:
v

l. Zinsen-Ertrag nach Abzug der ge-
zahlten Zinsen sowie Ertrag der —

Wechsel einschliekzlich sorten. . . M. 9148895,39
2. Provisionen . · . . . . . . . » 4711768,39
3. Gewinn a. abgerechneten Konsortial-

und Effekten-Geschäften nach Ab-
»

rechnudg von Zinsen . . . . . . » 1201296,99 M. 15061960,77
Hiervon sind abzusetzen-

die verwaltungskosten und Steuern mit . · . . . . .
»

3570 361z85
M. 11491598,92

so daiå zuzüglich des Vortrags aus 1912 . . . . . . ., »
259 061,10

M. n 750 ew,02
als Reingewinn verbleiben-

Für den Wehrbeitrag, welcher rd. M. 500 000 betragen wird, ist vorgesorgt worden."

S. Pensionskassen nncl stiftungen
Die zu der rechtsfahigen Pensionskasse und der PensionssZuschußkasse von

den Angestellten und der Bank geleisteten Beiträge beziii«ern sich ins esamt auk
M. 193163,40· Für das Jahr 1914 haben wir uns wiederum zur Zahlung er von den

Angestellten zu entrichtenden Beiträge bereit erklärt. Die Entscheidung auf den
beim Bundesrat gestellten Antrag, die rechtsfahige Kasse als Ersatzkasse zuzulassen,
steht noch aus-

An Pensionen wurden im Jahre 1918 M. 131 932,50 von der Pensions-Zuschut’zkasse

ausgezahlt; demgegenüber vereinnahmte diese Kasse M. 219 503,33.
Das vermögen der beiden Pensionslcassen bezikkerte sich am 31. Dezember 1913

auf M. 3122 727,20. .

·
Neben den beiden Pensionskassenbestehen noch drei stiftungen für unsere

Angestellten mit einem Vermögen von M. 229 524,55.
i

Berlin, im Februar 1914.

Berliner Handels-Gesellschaft
Die Sesclsäktsialmbets

Fürstenberg. Ähren-H Herbst. Wallieln

Sommerz- und DiscoutoäBanlc
Vierundvierzigsle ordentlielie Generalversammlung der Aktionäre

atn Donnerstag, den 2. April 19l4. nachtuittngs 21J2 Uhr, itn sitzungssaale der Bank

zu.iinmburg, Nels Nr. 9-

Tagesordnung-:
l. Gesehäktsbericht des Vorstandes sowie Verlegung der Bilanz nebst Gewinn-

und Verlust-Rechnung und Vorschlag zur Gewinnverteilung.
"

2. Bericht des Aufsichtscates über die Prüfung der Bilanz, der Gewinn- und Ver-
lust-Rechnung sowie des Vorschlag-es zur Gewinnverteilung

Z. Beschlulzfassung über die Genehmigung der Bilanz und die Entlastung des Vor-
- standes und des Aufsichtsrat-es sowie über die verteilung des Reingewinne-s

4. Wahlen zum Aufsichtsrate.
Diejenigen Aktionäre, welche sich an der Generalversammlung beteiligen wollen,

haben ihre Aktien ppiitestens am 28. Miit-z d. J. während der üblichen Geschäftsstunden
in set-litt bei unserer Niederlassung-, —

.

Beider
Bank des Berliner Kassenvereius (nur iür Mitglieder des Güte-Effekten-

epo s ,

in llarnsurg, Altona, Haunover, Kiel, Leipzig und Altenburg s.-zi. bei unseren

Niederlassungen,
in cltetnnitz beim clsernnitzer Bank-Verein,
in Diestlen bei der illitteldeutsclien Privat Bank A.-G.,
in Frankfurt n. ill. beiden Herren J. Dreykus sc- co.,
in Köln bei klerrn J. l-l. stein,
in Maqdeburg bei der illitteldeutschensPrivat-Bank A.-G.,
in Illiinclien bei der Bayetisclsen Vereinshank

,
,

zu hinterlegen und bis zum Schlulz der Generaiversammlung daselbst ZU DOISSSOU OdSk
die Hinterlegung bei einem deutschen Notar dadurch nachzuweisen, dalz sie einer der
genannten Annieldestellen spä«estens arn 28. März di J. einen ordnungsmäszigen Hinter-
legungssehein des Notars in Verwahrung gehen. Dieser Hinterlegungss(shein gilt nur

dann als ordnungsmälzig, wenn darin die hinterlegten Aktien nach Nummern genau be-
zeichnet sind und wenn überdies in dem Hinteriegungsschein selbst bescheinigt ist,
daiil die Aktien bis zum schlulz der Generalversammlung bei dem Notar in Verwanrung
bleib en. Gegen Hinterlegung der Akt en oder Einreichung der notariellen Hinteriegungs-
seheine werden Eintrittskarten ausgehändigt Die zu hinterlegenden Aktien können

ohne Gewinnanteilscheine und Erneuerungsscheine eingereieht werden.

Hamburg, den 2. März 1914.

Det- Vor-Stand-
Linclce. Pilster.
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